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Frankreich . Repuplik ſeit dem 24 Febr. 1848
laus 1. , geb. 25. Juni a. St . 1796 , regiert ſeit t . Dez . ahren auf
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Präſident : Louis Napeleen Buonaparze . ( vorher Charlotte ) , Prinzeſſin von Preuben⸗ Ilr elwas
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ria J. , geb . den 24. Mai 1819 , regiert ſeit 20. Juni

1837 , verm . den 10. Februar 1840 mit Albert , Bru⸗

der des reg . Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha .
Kirchenſtaat . Papſt Pius IN. , (MaſtaiFerretti )

geb . den 13. Mai 1792 , reg . ſeit 28. Juni 1846 .

Modena . Herzog : Franz V. , geb . den 1. Juni

Spanien . Königin : Iſabella II. , geb. 10. Okt . ſeſſhhaft

1830 , als Königin proclamirt den 2. Okt. 1833 ; ver⸗ ilchalt e

mählt den 10. Oetbr . 1846 mit dem Infanten Fran⸗ klunert fi
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Toskana . Großherzog : Leopold 1. , geb. den Mue gen

3. Sktbr . 1797 , regiert ſeit 18. Juni 1824 . einmal e

1819 , regiert ſeit 20. Januar 1846 .
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Reapel und Sicilien . König : Ferdinand lI . Türkei . Großfultan : Abdul⸗Medſchid⸗Khan , ſpricht:

geb. 12. Januar 1810 , reg . ſeit 8. Nov . 1830 . geb. 6. Mai 1822 , regiert ſeit 1. Juli 1839 . nochſage

8 Beſe nich

Von dem Jahresregenten und der vermuthlichen Witterung . 1 55

Im Jahr 1850 iſt nach der Meinung der alten Hitze und Trockenheit des Sommers allen Erzeugniſſen , m et kat

Aſtrologen , daß jedes Jahr von einem der ſogenannten ſo daß weder die Ernte noch die Weinleſe ergiebig aus fiel , aufder 3

ſieben Planeten , nämlich dem Saturn , dem Jupiter , Ueberhaupt iſt es den Betterkundigen bis jetzt noch kwwürgt
Urſachen aukzufinden , durch welche A„

dem Mars , der Sonne , der Venus , dem Merkur nicht gelungen , die Allen.“ 8

und dem Mond regiert werde , der Planet Venus die Veränderungen und der jedesmalige Zufland der
en. 8

der Jahresregent . Wenn nun derſelbe wirklich Einfluß Witterung hervorgebracht wirdz jedoch hat die Erfah⸗ wadzet!

auf die Witterung hätte , ſo würde nach dem hundert⸗ rung gelehrt , daß unter allen Hilfsmitteln zur Vorher⸗ im Kale

jährigen Kalender das Jahr 1850 mehr feucht als tro⸗ beſtimmung der Witterung ein gutes Wetterglas das ber, Oct

cken, aber ziemlich warm werden , und es müßte die Wit⸗ ſicherſte iſt , obgleich auch hiebei immer berückſichtigt er müſf

terung derjenigen früheren Venusjahre , wie z. B. 1822 , werden muß , daß es keine Regel ohne Ausnahme giebt.

1829 , 1836 und 1843 ähnlich , ſein . Aber in den ge⸗ Daher hat der Aſtronom des rheinl . Hausfreundes die r heug

nannten Jahren war die Witterung keineswegs von vermuthliche Witterung für die einzelnen Monate und kommt.

ähnlicher Beſchaffenheit , und es iſt ein alter Kalender⸗ die 4 Jahreszeiten des Jahres 1850 nur im Allgemeinen Die

Aberglauben , daß durch den Einfluß eines ſolchen Pla⸗ mitgetheilt , zweifelt jedoch daran , daß es eintrifft . um hät, ſt

neten alle ſieben Jahre die nämliche Witterung wieder⸗ aber dem geneigten Leſer es möglich zu machen das 1

kehrt ; deßwegen haben auch die neuern Aſtronomen und Wetter mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſelbſt vorherzube⸗ fant

Weiterkundigen die Jahresregenten abgeſetzt . ſtimmen , hat er die alten Wetter⸗ und Bauernregeln mit 1f efſ

Ferner hat die Erfahrung gelehrt , daß der Mond Anmerkungen verſehen , welche angeben , ob ſie der Er⸗ Gulf , 9

auf die Witterung ebenfalls keinen merklichen Einfluß fahrung nach eintreffen oder nicht , und hat für jede leſtk⸗C1

ausübt ; wäre derſelbe bedeutend , ſo müßte alle 19 Jahre Jahreszeit Vetterglas⸗Regeln mitgetheilt , welche auf Whrrg

die Witterung von ähnlicher Beſchaffenheit ſein , was vieljährige Erfahrung gegründet ſind . 05

aber keineswegs der Fall iſt . Hiernach würde dieWit⸗ Dieſe Regeln gelten aber nicht für die einzelnen 10
Aa

terung im Jahr 1850 mit der des Jahres 1793 die Monate , welchen ſie beigefügt find , ſondern ſie bilden t Non

meiſte Aehnlichkeit haben , weil in beiden Jahren die immer von drei Monaten zuſammen ein Ganzes . EH Ag nl

Voll⸗ und Neumonde auf dieſelbe Monatstage fallen . gelten nämlich die Regeln vom Januar , Februar und lhlkt ö

Alsdann wäre aber kein fruchtbares Jahr zu hoffen , Dezember für den Winter ; die vom März , April und tündn
denn im Jahr 1793 ſchadeten der kalte Frühling , ſpäte Mai für den Frühling ; die vom Juni , Juli und an hen
Nachtfröfte , indem noch im Anfang Juni die Reben und Auguft für ven Sommer und die vom September , 81 Un
viele Feldgewächſe erfroren ſein ſollen , ſo wie die große October und November für den Herbſt .
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5 8 erklären und ſchier gelehrt von den Monatena Nichnet
Einiges aus dem Kalender. men und ihrer Bedeutung ſich ausgelaſſen hat, feh

Cortſetzung vom vor . Jahrg . ) die Weltbegebenheiten dazwiſchen gekommen, lilr
Oa ſind dem Hausfreund fernd , wie er daß er hat abbrechen müſſen , wo es gerade an] ut

im beſten Zuge geweſen iſt , den Kalender zu Schönſten gekommen wäre . Er hat eben auchf ſe Kan



weſen iſt , daß manchem Andern im Halſe ſtecken
blieb , was er eben gerne in aller Ruhe und

Ede Gemüthlichkeit hat wollen diskuriren . Wie wenn
in einer Geſellſchaſt , die eben behaglich einem
Geſpräche lauſcht , Einer herein ſpringt mit Keu⸗
chen und den Sprecher unterbricht : Nachbar ,

mit müſſen dem Neueſten nach , das Schuld ge⸗

Da wird Einem
vergeſſet eure Rede nicht , aber Das und Das ! dabei zu Muth ,

iſt , nicht ſie , ſondern fremde an ihrer Statt zu
gebrauchen . Darf ich dir ſie nennen , lieber
Leſer ? Gieb Acht , es geht dir wie dem Haus⸗
freund , du haſt deine Fleude d' ran .

Wolfs⸗Monat haben unſere alten Deut⸗
ſchen den Januar genannt ; das iſt ein Name !

gleich ſo recht ungeheuerlich
wie in einer recht kalten

Und da rumpeln alle Bänke , und alle Zuhörer Winter⸗Nacht , und doch iſt er auch warm der
fahren auf und polternd zur Thüre hinaus , zu[ Name , wenn man ſich in Pelz gewickelt denkt ,
ſehen , was es gegeben hat , und hintendrein ,
nur etwas langſamer , auch am Ende der Er⸗
zähler , weil er doch keine Zuhörer mehr hat ,
und ſelber auch wiſſen muß , was geſchehen iſt .
Indeſſen hat er ſich doch den Rath gemerkt :
Vergeſſet eure Rede nicht . Und wenn die Ge⸗
ſellſchaft einmal wieder zuſammenkommt und
erinnert ſich ans letzte Mal und was ſeither
ſich zugetragen , und hat das hin und her aufs
Neue genugſam beſprochen , ſo ergreift er wohl
einmal eine Pauſe und die Gelegenheit , und

ſpricht : ja wohl , was ich damals eigentlich
noch ſagen wollte , — nämlich , damit wir das
Beſte nicht vergeſſen u. ſ. w. , u. ſ. w. , ſo kommt
er und die Zuhörer allmählig wieder in Zug ,
und er kann an den Mann bringen , was er
auf der Zunge gehabt hat ſeither ; es hätt ' ihn
gewürgt , wenn er ' s wieder hätte ganz verſchlucken
ſollen . So hat ' s der Hausfreund auch mit dem ,
wasger letzt noch von den Namen der Monate
im Kalender geſprochen hat , von dem Septem⸗
ber , October , November , December . Er meint ,
er müſſe noch etwas dazu ſetzen , und das will
er heuer thun , eh' wieder etwas dazwiſchen
kommt .

Die Monatsnamen , die er da fernd erklärt
hat , ſind nämlich welſche lateiniſche Namen ;
einem ehrlichen Deutſchen muß man ſie aber
erſt erklären . Das iſt aber ſchon eine widrige
Sache , Namen zu brauchen , die erſt eine ge⸗
lehrte Erklärung bedürfen , bis man ſie verſteht .
Aber auch wenn man ſie erklärt , ſo paſſen
dieſe Namen eigentlich eben auch nur auf wel⸗
ſche Monate , und ſelbſt das ſchon ſeit 1500
Jahren nicht mehr , ſeit die alten Heidengötter
abgeſetzt ſind . In ein deutſches Jahr und zu
einem deutſchen Monat , im deutſchen Land und
am deutſchen Himmel paſſen ſie einmal gar nicht
mehr , und darum , ſollte ich meinen , auch nicht
mehr in unſere Sprache und in unſern Mund .
Obendrein iſt es mir , als wäre nur das ein
ſchöner Name für irgend eine Sache , der die⸗
ſelbe auch recht anſchaulich und erſchöpfend be⸗
zeichnet , d. h. zeichnet , wie ſie iſt . Nun aber
iſt es nicht , als ob wir in unſerer Sprache
keine Namen hätten für unſere Monate . Was ?

und noch obendrein ſo ſchoͤne und ſo richtige und
ſo bedeutungsvolle Namen , daß es eine Sünde

während draußen der Schnee kracht . Indeſſen
willſt du dir den Sinn recht deutlich machen ,
ſo denke dich in die Zeit zurück , wo noch ganz
Deutſchland ärger war als der Böhmerwald ,
und in den langen , eiſigen Nächten draußen die
Wölfe ihren Geſang anhuben , der noch ſchauer⸗
licher klingt , als der Kriegsgeſang der Walden
und unheimlicher als manche Katzenmuſik . Da
wußte man , warum man den Monat , da es am
kälteſten iſt und die wilden Beſtien am hung⸗
rigſten ſind , danach benamte . Auch Winter⸗
Monat , wie Kaiſer Karl der Große den Monat
nannte , laſſ ' ich mir gefallen ; auch da weiß
man , wo man dran iſt , und der Name ſagt ' s
gleich , daß es draußen ſo recht derb , kalt und
feſt und ſchneidig ſei , während die Tannen im
Walde daſtehen wie Schafe bevliest und dumm

träumend die Ohren hängen laſſen , die Flüſſe
nicht wiſſen , was das für eine Gicht iſt , die ſie
lähmt , und an die Decke , dle ſich über ſie legt ,
wie um den armen Gefangenen der immer enger
werdende Kerker in Italien irgendwo , vergeblich
pochen und preſſen , und zwingen ihn nickt , —
und die Kamine rauchen , und hie und da pfeifend
ſchießt ein Schlitten klirrend vorüber auf eiſiger
Bahn , und die Nüſtern des Renners dampfen
wie das Kamin einer Locomotive ; im engen
Stübchen aber iſt ' s warm und behaglich , und

gute Freunde ſitzen zuſammen und plaudern , und
der letztjährige Wein iſt jetzt gerade recht zum
Abendtrunke abgeklärt . Ja , Wintermenat iſt
ein Name , ſo ſchön als der Winter ſelbſt . Doch
geb ' ich zu , daß , wenn wir einen Namen hätten ,
der Januar in ' s Deutſche überſetzte , dieſer viel⸗

leicht mir dennoch lieber wäre . Denn Januar
heißt meinetwegen der Pförtner ; — der

Pförtner zum neuen Jahre iſt ' s. Und iſt dir ' s
nicht auch ſchon ſo geweſen ? Du haſt am Neu⸗

jahrsmorgen dein Hausbuch vorgenommen , eine
neue Seite linirt , und mit großen Buchſtaben
eingetragen als erſtes Datum : erſter Januar
18 —. Da iſt dir eingefallen , daß du wahrhaft
am Eingang ſteheſt einer neuen Zeit , an einer
Pforte , — wohin ſie führt , in ein Paradies oder
in ein Trauerhaus , das weißt du nicht . Oder
haſt du deinem Freund oder deiner Freundin
glückliche Wünſche geſchrieben — du kannſt nur
wünſchen , ein Anderer muß erfüllen . Doch iſt



ja glücklicher Weiſe Der , der für uns an der

Pforte ſteht , nicht , wie für die Römer der

Janus , Einer mit zwei , ſondern nur mit

Einem Angeſicht , und zwar dem Einen voll Liebe

und Gnade ; ſieh ' einmal in dieſes ehrliche An⸗

geſicht recht herzlich und vertrauend hinein , und
dann tritt herzhaft über die Schwelle ; du trittſt

in keine Falle .
Hornung heißt der zweite Mongt ſeit ur⸗

alter deutſcher Zeit . Ei , bei dem Namen wird ' s

Einem auch noch ganz altdeutſch zu Wuth . Das

war die Zeit ihrer Gelage ; vom Wintermond
herüber , den man auch den großen Hornung

nannte , dehnten ſie ſich auch in dieſen Monat

aus , und noch waren unſere Altvordern in einem

Monat mit Meth und Bier nicht fertig gewor⸗

den , und noch weniger mit ihrem Durſt . Da⸗

rum füllten ſich immer auf ' s Neue die Becher

und kreisten die Trinkhörner . Denn aus

großen Hörnern ungeheurer wilder Stiere tranken

ſie , und wenn dieſe beim Anſtoßen auch nicht

gerade melodiſch klangen , wie heut zu Tage

unſere Gläſer , ſo gingen ſie auch nicht ſo leicht

in Scherben , wie dieſe , und konnten auch den

Stoß von ſchwergewordenen Händen ertragen .

Von dieſen Hörnern aber eben hat der Mo⸗

nat ſeinen Namen erhalten .
Doch während der Januar hie und da der

große Horn genannt ward , hieß ſchon der

Februar nur noch der kleine . Denn wenn ' s

auch immer noch eine Zeit iſt , da man vor

Stürmen und Schneeſchauern gerne daheim im

Warmen bleiben mag , ſo iſt es doch auch ſchon ,

als ob man ganz insgeheim vom neuen Leben

in der Erde eiwas ſpürte , was gemahnt , als

könnt ' s der Frühling werden . Scheint nicht an

Lichtmeß ſchon die Sonne wieder auf ' s Früh⸗

brod , anſtatt der Lampe ? Schießt nicht der

erſte Saft in die Bäume am

Sonnenaufgang ,
die Vögel , daß ſie

Schätzchen wahlt ,

ſtruppten Federn und den P

Mantelkragen aufwärts über

ſonſt kalten Lüfte herweht , als wär ' s gerad

nur ein einzelner ,

ſtige Welt fortſchöſſe , —

Menſchen auf und hüpft in ihm , wie das Kin

im Mutterleibe , das Bewußtſein , daß der Er⸗

loͤſer , daß neues Leben im Anzug iſt .

Und der Kriegsmonat kommt der Mar⸗

tius , wie ihn die Röͤmer nannten . Nun ja , ein

Valentinstag mit

und der erſte Liebestrieb in

ſich aufmachen und jeder ſein

bei dem er vorläufig wenig⸗

ſtens unterm Dachvorſprung fenſterlet , mit ge⸗

flaum wie einen

die Ohren geſcho⸗

ben , bis die Zeit kommt , ein eigenes Neſt zu

bauen ? Und wenn ſo manchmal ein Streifen

warmen Windes , faſt nur ſchuhbreit , durch die

durchgegangener Hauch vom

Süden her , der auf ſeiner Flucht durch die fro⸗

ſo jubelt ' s auch im Und das hören und ſich aufmachen iſt

kämpfen , wer ' s gewinnt , und der Winter iſt ein

verſtockter , hartnäckiger alter Fürſt , der nicht
nachgeben will , und der Frühling noch ein wilder

Burſche , ſo ein Turner , der Nichts erwarten kann ,
ſondern nur gevietet , wie ' s werden ſoll , und

wenn ' s nicht gleich wird , braust er auf und

will ſturmlings erobern , anſtatt abzuſchmeicheln ;
da geht der Hader los , und die Beiden hauſen

und brauſen und toben an einander hin , man

ſollte oft nicht meinen , daß etwas Gutes daraus
werden könnte . Ganz insgeheim aber wachſen

zwiſchen all den Hader hinein die Schneeglöck⸗

chen aus der Erde und die Veilchen am Boden
und verſprechen lächelnd : es wird ſchon werden ,

wir probiren ' s einmal , denn es iſt Lenz . Und

der Monat ſoll nicht umſonſt der Lenzmonat

heißen , das heißt Lang Zeit , wo Einem die

Zeit lang wird daheim im Dunkeln , draußen
aber der Tag länger und der Frühling immer

ſtärker , und je ſtäͤrker , deſto ruhiger triumphirend .
Und der Alte , der Winter , der macht ' s immer

mehr , wie ' s fernd ſo Manche vom alten
Syſteme gemacht haben . Gewehrt haben ſie

ſich hitzig , aber ſie ſelbſt fühlten , daß ſie Alles

verläßt , ſie haben keinen Boden mehr , da

haben ſie murrend eingepackt und ſind fort ,

dem Norden zu ; dort iſt noch der alte Ab⸗

ſolutismus beſſer daran , dort kann er abwarten ,

bis ſeine Zeit wieder kommt . So macht ' s der

Winter , er zieht ab . Nur — daß er wohl Recht

hat , wenn er vorausſagt , daß er wiederkommt,
ſchon ehe ein Jahr vergeht , denn ſo hat ' s Gott

geordnet . Den Abſolutismus aber ? — wird

der liebe Gott nicht wieder aufkommen laſſen
wollen !

Und gegen den Namen April hätt ' ich frei⸗

lich eigentlich nichts , wenn er nur deutſch wär ,

denn auch ich höre ſeinen Ruf : die Fenſter auf ,

die Herzen auf ! geſchwinde ! geſchwinde ! Auf

geht Himmel und Erde , und wenn auch manch⸗
mal noch der alte Feind der Sonne von hinten

her eine Wolkenkappe über die Augen zieht ,
und derweil ſie blind iſt , die Erde mit Schnee

bewirft , ſo iſt das nur noch der letzte verpuffende
Grimm , und die Sonne ſtreift bald lächelnd die
Mütze wieder über die Stirne zurück , und
ſchmeichelt mit ihren freundlichen lichten Augen

den Schnee in Grundsboden hinein , daß er

el Botendienſte thut bei den Keimen da drunten ,

und ihnen hinterbringt , jetzt ſei es Zeit ; jetzt

dürfen auch die ſchuͤchternſten ſchon kommen.
eins bei

dlden eingeſperrten Kindern im dunklen Grund .

Da wuſelt ' s und purzelt ' s hervor , eins am an⸗

dern , treibſt nicht , ſo gilt ' s nicht ,

eins dem andern zuvor zu thun , wer zuerſt den

Sonntagsſchmuck anhabe , und üͤber ein Kleines
Krieg beginnt in ihm : Frühling und Winterlſteht der Garten voll Blumen und die Wieſe

und ſucht ' s d
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voll Blümlein , und die Bäume thun ſich auf
wie der Strauß , den in des Hausfreunds Hei —
math der Bräutigam an den Bruſtlatz ſteckt bei
der Hochzeit , ſo groß und voll , daß er ſich ganz
rückwärts biegen muß , um das Gleichgewicht
zu halten . Das haben unſere Altvordern dem
Monat April wohl abgeſehen , und darum haben
ſie ihn den Blumen⸗Mo nat getauft , und iſt
das nicht ſchön und verſtändlich ? Noch lieber
aber iſt mir der Name Oſter⸗Monat , den
der alte Kaiſer ihm gab , weil Oſtern meiſtens
in dieſem Monat fällt . Denn der Name klingt
eben doch ganz wie vom heiligen , ſeligen Himmel
her , der Name Oſtern . Auferſtehung , das iſt ' s ,
was die Welt feiert im Frühling , aus dem Grab
und Tod zum Licht und zum Leben . Und all '
die Frühlingsherrlichkeit iſt erſt Gleichniß und
Bild einer unvergänglichen Herrlichkeit ; daß ich
dieſer gewis bin für meine und deine unſterb⸗
liche Seele , das macht mir erſt auch das Herz
froh für die Lieblichkeit , mit der die ganze ſicht⸗
bare Welt mitfeiert das größte Feſt der unſicht⸗
baren Welt , und für die Blüthen und Kränze ,
mit der ſich des Auferſtandenen einſtige Grabes⸗

ſtätte wieder ſchmückt , unſere Erde .
Und als der Kaiſer Karl , der große Held ,

da drunten in Ingelheim mit ſeinen Rittern

ſaß , vor ihm aufging des Rheines Pracht und
des ganzen Gaues unbeſchreibliche Herrlichkeit
vor ſeinem Balkon ſich auseinanderlegte , — und
der grüne Strom leuchtete herauf und die Fluren

die Herde Tag und Nacht im Freien blieb und
auf den Almen jetzt die würzigſten Kräuter las ,
oder Sommermonat , weil , wie Einer es
auslegt , immer noch der Sonne mehr wird ,
bis ſie am Himmel die höchſte Höhe erreicht , die
ihr zugemeſſen iſt , oder Brachmonat , wie

Katfer Karl , —das iſt dir überlaſſen , lieber

Leſer ; mehr Sinn hat jeder dieſer Namen für
dich , als der Name Junius . Den letzten
Namen Brachmonat trägt er von brachen
brechen , den Boden aufbrechen , das bisher un⸗
bebaute Land bebauen zur künftigen Winterſaat ,
und ſo mahnt der Name an der Erde hoffnungs⸗
volle Fruchtbarkeit .

Was aber hat denn Julius Cäſar dem deut⸗

ſchen Volke Liebes erwieſen , daß es auch ihm
zu Ehren einen eigenen Monat auszeichnet ?
Etwa daß er es war , der unſere Voreltern , die

Alemannen , höhnend aus dem eroberten Elſaß
trieb , und der Erſte war , der eine Brücke ſchlug
über den Rhein herüber , darüber alles Unheil

ihm nachfolgen konnte , was Rom und Welſch⸗
land uns bereitet hat ? Nun wer an ihm als
dem gewaltigen Modler des Staats und dem

Helden im Krieg eine beſondere Freude hat , der

mag ſeiner gedenken bei einem Titel , der aus
ſeinem Zunamen entſtanden iſt , Kaiſer nämlich ,
worein der Name Cäſar überging , weil der Ge⸗

waltige keinen höheren Namen für ſeine Macht

kannte , als cäſariſche Gewalt , keine höheren
Ehrentitel , als den Namen ſeines erſten Vor⸗

blüheten , und die Berge ſtrahlten in bunten Far⸗ gängers . Doch giebt ' s Viele , denen auch Cäſar
ben , und im Becher funkelte der Wein und im und Kaiſer ein widriger Name unfreundlichen
Kreis der Helden und ihrer Damen faleie Andenkens iſt . Um ſo weniger wollen wir es

kräftiger Scherz neben minniglicher Sitte , und verdoppeln im Namen Julius . Das iſt der
von drunten tönte die Harfe zu des Kaiſers Monat , in dem in größerem Maße die Erde

ſabe ſchüttelte das Haupt .

ſteht er doch , und „ Wonnemonat ſoll er heißen

Ruhm , und drüber ſtrahlte der Himmel , der ſein
Reich geſegnet , — da war des Helden Herz
gewaltig voll und mächtig angeſchwellt von un⸗

ſäglichem Behagen , und er fragte , wie er ſie
nennen ſolle , die ſelige Zeit , die ihm geworden ,
und den Monat , der der ſchönſte von allen ſei .
Majus nannten ihn ſeine Schreiber ; er aber

Dreimelker nannten

ihn die Sachſen , denn dreimal melkte derzeit der

Hirte auf ſaftiger Flur ſeine Herde . Doch
uwieder verneinte der Kaiſer . Aber Wonne⸗

mond ſoll er heißen ! ſprach er . Dazu hat der

Herr ihn gegeben . — Und der Hausfreund ſteht

zwar nicht auf dem Marmor⸗Balkon zu Ingel⸗
heim und hat nicht um ſich her des Rheingaues
koſtbare Pracht — aber des Kaiſers Sinn ver⸗

und einem Jeden auch werden ! “ ſagt auch er ;
denn einen ſchönern Namen , wie einen ſchönern

Monat , giebt ' s nicht .
Und ob du den nächſten Monat nennen willſt

wie die alten Sachſen den Weidemonat , weil

anhebt ihre Vorräthe dem Menſchen zu ſpenden ,
da ſeine Thätigkeit im Sammeln beſteht . Der⸗

Heumonat heißt er , und dem Hausfreund
ſcheint beim Namen ſchon , den der Mund nennt
und das Ohr hört , der wuͤrzige, üppige Geruch

zur Naſe zu dringen , der von den friſchgemähten
Wieſen durch die heißen Lüfte weht ; ja was !

„ man möchte ſelber ein Ochs ſein, “ hat einmal

ein Bauer geſagt , als er in vollen Zügen die

Würze einathmete .
Eben ſo — was wollen wir von Au guſtus ,

dem falſchen Kaiſer ? Meinetwegen , wenn ' s
wahr wäre , daß in dieſem Monat der erſte

große Sieg über ſein Heer erfochten worden ſei ,
der Deutſchland frei machte , und den Kaiſer ſo

ſehr verdroß , daß er ſich hat wollen das Hirn
an der Wand einrennen ! Da könnte der Name

Auguſt uns klingen , wie Sieges - Mond . Oder
weil Auguſtus ſo viel heißt als Mehrer , ſo
ſollte mir der Monats⸗Name auch noch ein gutes
Zeichen ſein , daß er mehren wolle unſer Brod
und uns Speiſe geben und Vorrath zu unſerer



Zelt . Aber dazu paßt viel teſſer der altdeutſche ſich auszubreiten , damit der Freudengeiſt nicht

Name Auſt⸗Mond , von auſten , was ſo viel auch auswandert , einem Zugvogel gleich , wenn

heißt als ärnten , oder Aernte⸗Monat nun der rauhe Winter wieder näher kommt .

geradezu , wie ihn der Kaiſer Karl zu nennen Denn daß er kommt , verkündet dit der

befahl . Das Wort Aernten kommt her von Windmonat . Hörſt du den Sturm brauſen

Arnen , d. h. arbeiten , und ja wohl iſt ' s ein Mo⸗ durch die welk gewordenen Wälder ? Vor ſich

nat , in dem „ von der Stirne heiß rinnen muß her wirbelt er die dürren Blätter , hinterdrein

der Schweiß ; “ aber er mabnet auch an der Ar⸗ wirft er wie Geſchoſſe den Schnee auf das er⸗

beit Frucht und Lohn ; und ſiehſt du die weißen oberte Land , und ſchüttelt den Pfühl auf und

Kornfelder nicht ſich dehnen und wogen im Mor « ⸗die weißen Kiſſen , darunter zur Ruh ' entſchlum⸗

genwind , wenn du nur den Namen hörſt ? ſiehſt mern ſoll , was ausgeblüht hat , darauf ſich la⸗

nicht der Schnitterinnen luſtige Schaar mit den gern will der ſtrenge Gebieter aus Norden . —

gelben Strohhüten und bloßen, ſonngebräunten Aber unſere Altvordern haben auch wohl gewußt,
Armen, und ſiehſt endlich , wie wie man ſich helfen kann , und haben ' s auch uns

„ſchwer herein binterlaſſen , als ſie ihm den Namen Blutmo⸗

nat dazu gaben ; denn das mahnt an Metzel⸗
ſchwankt der Wagen ,

—
—

—
ſuppen und an ſo manchen Schweinchens rothes

5 Fleiſch , auf das das zarte Kraut ſchon wartet .

liegt der Kranz ,
[ Indeſſen — wenn ' s draußen wirrer wird

und das junge Volk der Schnitter und wüſter , wie läßt der Chriſtmond die

fliegt zum Tanz ; — ganze ſelige Weihnachtszeit vor deinem Aug '

während Gott preiſend auf dem verlaſſenen Acker aufgehen und heißt dich ſchon von ferne durch

ein armes Weiblein vergeſſene Aehren liest , da die Scheiben in die Hütten hineinſchauen , wo

auch es der Vater im Himmel ſein Brod finden er gar frommes und gemüthliches Leben aufer⸗

läſſet , wo es nicht hatte , zu ſäen ? baut, Da ſiehſt du die Mutter verſtohlen ſorgen

Und über den Rand der leer gewordenen fur der Kinder Ueberraſchung und ſelig ſchon im

Felder herein hängen ſchweigend , wie müde Voraus über ihre Freude lächeln ; da ſtebſt du

Laſtträger , die Obſtbäume ihre tief herabgezogenen Kinder ſchlummern , und goldene Träume um

Aeſte , und der Apfel färbt ſich wie eines Mäd⸗ ſpielen ihre Schläfe , — und ein Bäumlein ent⸗

chens Wange , und die Birne ſchwillt vom Saft zündet ſich mit hundert Lichtern und umhängt

und der Pfirſich und die dunkle Pflaume , und ſich mit tauſend lieblichen Gaben , daß das Licht

matt vom Tragen warten ſie auf Erleichterung . in der ſchlafenden Kinder Augen fällt und ſie ,

Du aber ſchüttelſt mit ſtarker Fauſt den Stomm , plötzlich erwacht , jubelnd aufſchauen wie in ' s

ein Hagel von Segen poltert nieder von den offene Paradies hinein. Die Alten aber blicken

aufſchnellenden Zweigen und füllt mit lieblich dankbar und andächtig himmelwärts , von wo

duftendem Reichthum deine Kammern ; —iſt ' s ihnen das ewige Licht aufgegangen iſt , und

nicht ein freundlicher Mond , der Herbſtmonat , ſtimmen ein in die Ehre Gottes in der Höhe,

und ein reizender Name ? denn Herbſten und, beten um Frieden auf Erden . — Und ſo

heißt ſo viel als Pflücken und Sammeln . ſchließt mit himmliſchem Segen der Chriſt⸗

Aber der Weinmonat erſt , welche Fülle mond das Jahr , und füllt mit Vertrauen die

von Luſt liegt in dieſem Wort ? Da das ſüße , Seele zum Uebertritt in ' s neue , da Der mitgeht ,

mundliche Kind , das beſtimmt iſt , zu erfreuen der iſt geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit .

des Menſchen Herz , geboren wird auf den grünen Sieh , an all ' Das mahnen den Hausfreund

Bergen unter Büchſenknall und Feuerwerk und ſchon die deut ſch en Namen der Monate ,

Liebeslaſt und Scherz ? Da die Bütte ſich füllt nur durch den Sinn und den Klang ihres Wor⸗

und die Kelter dröhnt bei Tag und Nacht , und tes. Und ſind nun das nicht ſchöne Worte ,

mit prüfendem Gaumen der Käufer ſteht und nicht bedeutungsvolle Namen ? So wäre deds

koſtet ſchmatzend , und ſtolz daneben der Wein . Hausfreunds unmaßgebliche Meinung , du und

bauer , der Ehre ſeines Weins bewußt , der ſichſ r wir ſollten ausmachen , daß jeder dat

ſelber lobt und des Anpreiſens nicht bedarf ; Seine thun wolle , ſie auch wieder anſtatt der

und Fluthen von flüſſigem Feuer ſtrömen durch ' s welſchen in Ehren einzuſetzen , und dadurch ehreſt

Land , — um , wenn die Sonne nun wieder Ab⸗ du ſie , daß du ſie brauchſt ; dem Kalendermam

ſlied nimmt und ſich zurückzieht , wohin die hat ' s der Hausfreund ſchon an ' s Herz gelegt .

Sckwalben und die Störche ſchon vorausge⸗

gangen ſind , und es außerhalb wieder anhebt 3) Woher die W ihre Namen

haben ?
kalt zu werden und ſchaurig , — nun von innen

die heitere Gluth zu nähren und zu ſchüren . Auch nicht von ungefähr und auch nicht erſt

und in tauſend Flämmlein über Herz und Kopfl ſeit geſtern .
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Ehe es in der Welt Monate und Monats⸗

namen gegeben hat , hat ' s Wochen gegeben .
Denn nachdem der liebe Gott an den erſten ſechs

Tagen die Welt erſchaffen , am ſiebenten aber

geruhet hat , da hat der ſiebente Tag noch drei⸗

mal wiederkommen dürfen , bis einmal der

Mond alle ſeine Veränderungen durchgemacht
und dieſelbe Fülle hatte , wie am Tage , da er

erſtmals die Nacht regierte ; und ſo iſt es ſeit⸗

her geblieben , daß jeder Mond wie vier Ver⸗

änderungen , ſo auch vier Wochen zählte durch⸗

ſchnittlich . Die Wochen aber beſtanden nach dem

Beiſpiel der erſten Woche ſo lang die Welt ſteht

aus ſechs Werktagen und einem Ruhetage , weil

Gott den ſiebenten Tag geheiligt hat , einmal

zum Dank für ſeine Durchhilfe an den ſechs

andern und zweitens zur Erinnerung an ſeine

ſelige Ruhe .
Denn ſolche Ordnung hat er ſeinen Men⸗

ſchen ſchon eingepvrägt im Paradies ; ſeinem

auserwäblten Volk hat er ſie als ein Geſetz ge⸗

geben , das ſie nimmer vergeſſen ſollten , ſo wenig
als ſeine andern heiligen Gebote alle . Den

andern Völkern aber , die ſich von ihm zu weit

verlaufen hatten , als daß ſie die Stimme ſeiner

Gebote noch hätten vernehmen können , denen

muß wenigſtens eine Ahnung , gleichſam eine alte

unbewußte Angewöhnung aus der frühern Zeit ,

der Zeit des Paradieſes nnd ſeiner Sitte , geblie⸗

ben ſein ; denn merkwuͤrdig iſt ' s , daß auch ſie
dieſe Ordnung und dieſen Unterſchied von Ar⸗

beitstagen und zwar meiſt auch von ſechs Arbeits⸗

tagen und einem Feiertag beibehalten haben ,
oder die Zeiteintheilung in Wochen .

Nur haben ſie ' s nicht Wochen geheißen , das

iſt eben der deutſche Name , die Griechen z. B.

haben geradezu Tagſieben ( Hebdomes ) geſagt ,
etwa wie wir ſagen können Jahrhundert . Aber

unſere Altvordern haben auch gewußt , was ſie

thaten , als ſie den Namen Woche machten und

der Hausfreund hat dabei wieder ſeine Freude
an ſeiner Mutterſprache und ihren ſinnvollen

Wörtern . Denn das Wort Woche kommt ber

von einem Worte Wik oder Weika —magſt ' s

glauben oder nicht , wahr iſt ' s doch — das be⸗

deutet einen Wechſel , eine Abwechslung , eine

Reihenfolge von wechſelnden Dingen , alſo , wenn

von der Zeit die Rede iſt , von wechſelnden

Tagen , die allemal , wenn ſie abgelaufen iſt ,
wieder von vorn anfangt . Und da hätte der

Hausfreund wohl Manches zu reden über die⸗

ſen Wechſel der Tage , wenn er nicht verſpro⸗
chen hätte , zunächſt nur von ihren Namen zu
berichten , womit ſie der Menſch unterſchieden hat .

Aber , um nun auf dieſe zu kommen , ſo ſind
dieſe nicht , wie jener Wechſel von 6 Arbeitsta⸗

gen und einem Ruhetag , aus dem Paradieſe her ,

oder aus der Bibel genommen . Im Gegentheil ,

die Bibel nennt ſie nicht mit Namen , ſondern
mit Zahlen , indem ſie vom Sabbath an wei⸗
ter zählt ; der Sonntag iſt der erſte , der Mon⸗

tag der zweite Sabbather u. ſ. w. , bis der Sab⸗

bath wiederkehrte , wobei einmal das zu bedenken
iſt , daß die Juden mit dieſem die Woche nicht
anfingen , ſondern ſchloſſen , alſos auch ihr Wochen⸗
anfang , wie bei uns jetzt , unſer Sonntag war ;
und zweitens , daß ſie damit alle ihre Tage
in eine bedeutungsvolle Beziehung zum heiligen
Tage ſetzen wollten , an den ſchon ein jeder Tag
durch ſeine Bezeichnung erinnern ſollte , wie

auch unſere Tage vom Sonntag her eigentlich
ihr rechtes Licht erhalten müſſen . Aber aus dem

Morgenlande kommen jene Namen doch und
vom Himmel , wenn auch nicht vom Paradieſe ,
ſtammen auch ſie . Vom Sternenhimmel nämlich .

Dieſen haben unter den heidniſchen Völkern
der alten Welt zuerſt die Chaldäer und nachher
die Egyptier genau beobachtet und haben an ihm
hauptſächlich ſieben Geſtirne ausgezeichnet als

ſolche , die zu der Erde in naher Beziehung ſtän⸗
den , die ſogenannten ſieben Planeten , zu welchen
ſie auch die Sonne und den Mond gerechnet
haben . Dieſe Geſtirne haben ſie , da ſie einmal

ſo weit von der rechten Himmelskunde abgewi⸗
chen waren , daß ſie den einen oberſten Gott
nicht mehr kannten , und das Geſchöpf ſtatt des

Schöpfers verehrten , zu ihren Göttern gemacht ,
und für höhere ſelbſtändige Weſen gehalten .
Von ihnen glaubten ſie , daß ſie in der Ordnung ,
in der ſie nach einander am Himmel erſchienen ,
ſo auch in der Herrſchaft der Welt einander

ablösten , und zwar zunächſt in der Stunde ,
da gerade jeder am höchſten am Himmel ſtand .
Weil aber ſo ſeine Herrſchaft doch gar zu kurz

geweſen wäre , ſo kamen ſie darauf , jedem
einen Tag in der Woche als die Zeit ſeiner

Regierung anzuweiſen , und zwar den Tag , in

deſſen erſter Stunde er auf dem Thron am

Himmel ſaß . Dieſen Tag heiligten ſie drum

dieſem Sternengott , und gaben ihm des Sternes

Namen , ſo daß alſo die Namen der Wochentage
nichts anderes waren , als die Namen der an

ihnen regierenden Sterngötter , denen dieſe Tage
zu gnädiger Amtsführung empfohlen waren .

So weit war man , als die Griechen zuerſt
und nachher die Römer bei den Egyptern in

die mathemathiſche Schule gingen , und die Wiſ⸗

ſenſchaft des Morgenlandes ins Lateiniſche über⸗

ſetzen lernten .
Da hat es ſich von ſelber gegeben , daß die

Römer für die egyptiſchen Götter die Ihrigen
unter die Sterne , für die egyptiſchen Namen

die lateiniſchen Götter⸗ und Planeten⸗Namen in

ihren Kalender ſetzten , und ſo ſind die Bezeich⸗
uungen der Wochentage enſtanden , die in der

römiſchenZeitrechnung gewöoͤhnlich ſind .



Der Leſer verſteht ' s nun ſchon . Der Tag
an dem die Sonne als der Regent verehrt wurde ,

welche bei den Lateinern Sol hieß , wurde der

Sonnentag , lat . dies solis . Hinter der Sonne

kam der Mond mit ſeinem Tag , ( dies lunae ) ,

ſo wurde dieſer der Mondtag genannt . Der

dritte Tag gehörte dem Planeten , welchen die

Egypter Erton , die Römer aber nach ihrem

Kriegsgotte Mars genannt hatten , alſo Mars —

tag ; den vierten Planeten hatten ſie ſtatt dem

egyptiſchen Piermes Merkur geheißen , nach ihrem

Gott des Handels und des Verkehrs , ſo wurde

ſein Tag der Merkurstag . Das große leuch⸗

tende Geſtirn , das fuͤr den Egypter Pizeus hieß ,

hatten die Römer ihrem oberſten Himmelsgotte
Jupiter zum Ehrenſtern erwählt , den lieblichen

Abend⸗ und Morgenſtern der Göttin der Liebe

und der Schönheit Venus zugewieſen , ſo hießen
auch ihre Tage Jupiters - oder Jovistag und

Venustag , und den letzten der Planeten endlich
hatten ſie ihrem Zeitgott Saturn verehrt , dem

Gotte , den ſie alle ſeine Kinder freſſen und ver⸗

ſchlingen ließen , und der , wenn die Woche zu
Ende war , ſchon wieder eine Ernte mit ſeiner
Senſe , ſchon wieder eine Mahlzeit ſeiner Kin —
der gehalten zu haben ſchien ; ſo hieß der ſiebente
Tag Saturnustag .

Woher aber nun unſere deutſchen Be⸗

nennungen ? Nun , ſiehe , da unſere Alten den

ganzen Kalender von den Römern ſich hat⸗
ten ſchenken laſſen , ſo haben ſie auch ihre
Namen mit überkommen ; nur haben ſie es zum
Theil wieder gemacht , wie die Römer gegen⸗
über von den Egyptern , nämlich an die Stelle
der römiſchen Götter ihre deutſchen Gottheiten

eingefügt , einige der Tage aber auch bezeichnet
nach Verrichtungen , die an denſelben gebräuch —
lich waren .

So iſt der Sonntag der Sonntag geblieben ,
und der Mondtaa der Mondtag . Denn die

Sonne , die über Deutſchland ſcheint , iſt gerade
dieſelbe , die auch den Italiener bräͤunt und den

Egypter ſchwärzt , nur daß ſie ein bischen mil⸗

der und gemäßigter iſt ; und es war auch der⸗

ſelbe Mond , der in die deutſchen Nächte und

Eichenwälder hinein lachte , welcher auch auf
den Pomeranzenblüthen Italiens ſtrahlte und
im Nil ſeine Schimmer zittern ließ ; und be⸗

kanntlich hat der Knabe von Kuppingen in

Sckwaben nicht unrecht gehabt , wenn er , wie er
einmal in der Fremde den Mond am Himmel
ſah , mit Jubel den alten Bekannten von der Hei⸗
math ber erkannte und begrüßte : ei , währle ! der

Kuppinger Mond ! So bedurfte es alſo hier nur

einer Wortüberſetzung . Anders verhielt es ſich

ſchon mit dem dritten Tag ; der Mars war der
Römer Kriegsgott , den konnten die Deutſchen
nicht brauchen , die hatten ihren eigenen und der

hieß Tiu oder Ziu , und war der Gott des

Schwertes . Daher heißt auch der dritte Tag ,
deſſen Namen z. B. die Franzoſen noch den Römern

nachſchwätzen ( mardi ) , in einem Theile des deut⸗
lſchen Vaterlandes noch heute Ziſtig S Ziustag ;
und auch Dienſtag kann daher kommen ; oder

kommt es wenigſtens vom Dienſt , dem Kriegs⸗

dienſt , der in jenes Gottes Regiment gebörte .
Doch iſt der Hausfreund auch der Vermuthung
nicht feind , daß der Name herkomme von Ding ,
d. h. im Altdeutſchen Verſammlung , Raths - oder

Volksverſammlung , welche allemal an dieſem

Tage im alten Deutſchland gehalten wurde ;

weßwegen auch nicht unrecht iſt , Dinstag ſtatt

Dienſtag zu ſchreiben .
Für den vierten Tag auch haben die alten

Deutſchen den römiſchen Merkur nicht nöthig

gehabt , den haben ſie in Wahrheit doch nur als

den Diebsgott kennen gelernt , im Verkehr
mit dem Volk , das er regierte . Darum haben

ſie an ſeiner Stelle ihren oberſten Gott Odin

oder Wodan geſtellt , den Gott des Himmels und

der Weisheit , der da üͤber der Woche wie über aller

Zeit gleichmäßig thronte und waltete ; Odins⸗

tag hieß ihnen ſein Tag und heißt unſern Vettern ,
den Engländern , heute noch ſo : Wednesday .
Weil aber in der chriſtlichen Zeit ſein Name

ein verbotener wurde , ſo hat man den Namen

langweiliger Weiſe als Mittwoch kezeichnet ;

warum , ſagt der Hausfreund nicht . Und wenn

man einen Donnergott brauchte , was den Rö —

mern der Jupiter war , ſo konnte es der deutſche

Jupiter , der Thor , gerade ſo gut , wie der

welſche ; das war der Gott , der mit dem Don⸗
nerkeil die Erde warf , daß ſie dem Samen ſich
aufthat und die Frucht aus ſich hervorſproſſen
ließ . Drum hieß auch der fünfte Tag Thors⸗

tag , wie er wieder in England heute noch ge—⸗
nannt wird ; wir im eigentlichen Deutſchland
haben bloß ſtatt des Namens den Titel geſetzt ,
Donnerers - oder Donnerstag .

Haben aber die Römer den ſechsten Tag

zum Feſtag der Liebesgöttin machen können , ſo
haben ſie damit wieder nichts gehabt , als deſſen
auch die Deutſchen ſich freuen durften .

Die hatten auch eine Liebesgöttin , und oben⸗

drein noch eine viel ehrſamere und getreuere ,
als die Welſche eine war , der man aus ihren
Mondnächten und Pomeranzenwald⸗Verſtecken

allerlei Uebles nachſagte . Freia hieß die deutſche

Göttin , ein freundliches , biederes Weib , die es

auf fromme und treue Liebe abgeſehen hatte ,
ſo daß noch heutiges Tages von ihrer Zeit
und ihrem Brauch her freien ſo viel heißt als

ehrlich heirathen . Ihr war der Freitag ge⸗
weiht und nachgeheißen , auch für die Deutſchen e in

heiterer Tag , bis die Erinnerung an den ſterben⸗
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den Heiland ihn zum Trauertag der Woche machte .
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Der ſiebente Tag endlich , der letzte der

Woche , der hieß im altdeutſchen Lor⸗ oder Löver⸗

tag , d. h. ſo viel als Bad⸗ und Läuterungstag ,
und das war gewiß ſchöner , als wenn man

ihn dem alten finſtern Saturnus widmete . Hin⸗
tennach , als die Bibel und das Chriſtenthum
auch zu den Deutſchen kam , haben ſie gelernt ,
ihn Sabbathstag zu nennen , den Juden nach ,
und daraus iſt das Wort Samſtag geworden .
Oder aber haben ſie ihn als den Feierabend
angeſehen nach vollbrachtem Wochenlauf , und
darum Sonnabend geheißen ; und das iſt ein

ſo lieblicher Name wie Sonntag . Wenn ſich
an dieſem zu neuem Wochenlauf die Sonne er⸗
hebt , —und mit ihr die ganze Welt in neuer

Freud und Leben , —ſo ſchließt ſie mit freundli⸗
chem Rückblick den neu vergangenen Abſchnitt am
Sonnabend , und ich weiß nicht , ob dir ' s auch ſo iſt ,
lieber Leſer , wie dem Hausfrennd , dem das Wort
Sonnabend vorkommt , wie mit lauter lichtem
Abendroth geſchrieben ; wirft auch einen freund⸗
lichen Blick vorwärts auf den andern Morgen ,
da der Sonntag ſchon wieder anhebt . Dich
aber will der Sonnabend auch einladen einen
Rückblick zu thun und dich zu fragen , ob , wie
am erſten Sabbath oder Samſtag auch bei
dir von Allem , was du gethan , geſagt werden

könne , es war ſehr gut ? — und gieb Acht , ob
dann nicht der Samſtag auch für dich wieder
ein Lortag könnte werden ſollen , ein Reini⸗

gungstag , aber nicht am äußeren Menſchen ,
ein Badtag zur Erfriſchung , aber nicht des

Leibes ; und da meine ich , komme dann der

Sonntag darauf , und was er dir bringen will ,
wann du ein Chriſt biſt , gerade recht .

Denn ſiehe , wenn du auch deine Tage noch
benennſt mit Namen , die aus der alten Hei⸗
denzeit ſtammen , weißt , darauf kommt am
meiſten an , wie du ſie verlebſt ; ob das rechte
Sonnenlicht vom Himmel darüber ſcheint , und
ob du im Wechſel der Wochen und Tage daran

gedenkſt , was in meiner Bibel ſteht ; und es
wird in der Deinigen auch geſchrieben ſein :
Alle Tage wandelt in Gottes Wegen , denn ſie
ſind des Herrn !

Auch ein Todtentanz aus dem Jahr
1848 .

Das wird wohl nichts zum Spaß , wohl
aber zum Ernſt ſein , denkt der geneigte Leſer ,
und der mit ihm redet , muß dem Leſer recht

geben . Es iſt etwas Rechtes zum Ernſt
und der Hausfreund bittet ihn , die Pfeif aus
dem Mund zu legen und , wenn er es braucht ,
die Brille ein wenig feſter auf die Naſe zu

klemmen . Ja , lieber Leſer ! ſeit zwanzig Jahren
habe ich nicht mehr im Kalender mit dir gere⸗
det , ſonſt wohl . Indeſſen ſind mir die Haare
bleicher geworden , aber das Herz nicht kälter .
Conträr ! habe ich mein Land und Volk noch
viel lieber bekommen und eben darum — ſo
ſetze dich her und ſchau und horch , was ich dir

zeigen will . Sieh ' da hat der Herr Buchhänd⸗
ler Georg Wig and in Leipzig ſechs Bilder
drucken laſſen vom Herrn Alfred Rethel und
ein Anderer hat Verſe darunter geſetzt . Die
Bilder ſind wenigſtens ſechsmal größer , als ſie
dir der Hausfreund jetzt hinzeichnet , und wenn
du ſie ſelber in Lebensgröße ſehen willſt , ſo
brauchſt du nur dem Herrn Flammer in

Pforzheim oder ſonſt einem Buchdrucker oder
Buchhändler oder ſonſt einem Büchermann ſa⸗

gen : Hören Sie und laſſen Sie mir den Tod⸗

tentanz vom Rethel kommen ; er koſtet 54 kr .
auf oder ab , und ſoll ſo ſchön ſein , daß man
eine Gänshaut kriegt . Aber haben muß ich
den Todtentanz , ſchon deßwegen , weil ihn der

Hausfreund ſo rekommandirt und ſagt , es ſei
ein Meiſterſtück an Kunſt und Verſtand . Und
ſo wohlfeil ! Wenn duſo ſprichſt , geneigter
Leſer , ſo erhältſt du den Todtentanz und haſt
was Prächtiges dein Lebtag und brauchſt dir
nur ſieben Wochen lang alle Tag einen Kreuzer
in die Sparbüchſe zu legen , ſo fehlt dir nur
noch ein Sechſer , den ſchenkt dir der Haus⸗
freund aus ſeinem Sack . Du ſollſt aber keine

Katze im Sack kaufen , bei Leib nicht . Darum

ſetz dich her zum Ofen , putz Brill und Licht
und horch , wie der Hausfreund dir den Tod⸗

tentanz explizirt . Vorerſt aber mußt du wiſſen ,
daß es nicht umſonſt heißt auch , dieweil es in

alter Zeit gar viel ſolcher Bilder gegeben hat , die

haben alle den Heimgang des armen Menſchen

dargeſtellt , als hole ihn der dürre Tod zum
Kehraus mit der Pfeife am Maul ab , und der

arme Menſch will nicht recht dran vom Kaiſer
und König und Papſt herunter bis zum Bett⸗
ler und zum geneigten Leſer . Es koſtet ſie
alle ! Wenn du nach Baſel kommſt , ſo frage
nach Sankt Johann , da war zu alter Leute

Zeit noch ein ſolcher Todtentanz von Meiſter

Holbein , ſeligen Angedenkens , in vielen Bil⸗
dern kunſtreich an die äußere Kirchenwand ge⸗
malt und hat den Baslern mauchen Rappen
eingetragen , wenn Leute weit her gekommen
ſind und wollten Meiſter Holbeins Todtentanz
ſehen . Um ihn beſſer zu erhalten , und damit

auch die Enkel davon reden könnten , haben ihn
die Basler zugeſtrichen . Da geht er freilich
nicht verloren ! Aber der Tod tanzt noch fort !
Gleicherweiſe war auch ein ſolcher in Wälſch⸗
land in Bologna , wenn der Leſer als Schnei⸗
dergeſell oder als ſonſt was dort geweſen iſt



auf den Kirchhof gemalt . Alſo detzwegen heißtl Alſo unſer Todtentanz iſt von Anno 1848 und

es auch . Nur damit der Leſer Alles weiß und hat bis 1849 gedauert . Man ſchreibt jetzt 1850

ſeinem Hausfreund keinen Vorhalt macht , als und doch ſieht der Knochenmann nicht ganz

hätt ' er ihm etwas vorenthalten ; der Leſer ſollf aus , wie ein heuriges Häslein . Er bricht die

ſeinen Sechſer nicht umſonſt ausgegeben haben . ] Erde auf und drückt den Stein ? weg , wie ein
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Rieſe , der vom Schlaf erwacht , mit einer Hand , Maske hinten ins Eck ! Sieh , veſer , da ſitzt

das Kreuz , das Zeichen der Erlöͤſung von die⸗ die Gerechtigkeit in ihrem Juſtizpallaſt mit

ſem Erbfeinde unſeres Geſchlechtes , hat er zer⸗ verbundenen Augen und gefeſſelten Händen ,

brochen und umgeſtärzt und mit dem Leichen⸗ und an ihrem Hauſe ſind unten die Steine ab⸗

tuche noch angethan , ſteſlt er keck den feſten gebrochen . Der Betrug hat der Gerechtigkeit

Fuß auf den Rand des Graͤbes und betritt die das Schwert geſtohlen und die Geſetze haben

Erde , die von den faulen Menſchen vergeſſen keine Kraft mehr . Ja die Lüge giebt ihm

nur Diſteln trägt und Eidechſen . Wie ſollen die Wage , die für Arm und RMeich , Hoch

ſie ſich um die Erde kümmern , wo ſie Politik und Nieder gleich wiegen ſoll ; ſie hat ſie

zu treiben , Putſch zu machen , Heckerlieder zu der Gerechtigkeit heimlich entwerdet . Die zwei
ſingen , hinter dem Schoppenglas auf ihren Weibsbilder geben die geſtohlenen Sachen , das

Großherzog oder ſonſtigen Landesherrn zuSchwert und die Wage , dem Tod . Ha ! wie

ſchelten , und des Herrn Unterlehrers Erklärun - der lacht und grinst und nach dem Schwert

gen zur Mannheimer Zeitung , zum Verkün⸗ greift . „ Wart ! ich will pro 1848 und 1849

diger oder Volksführer oder Stuttgarter Beob⸗ſchon mähen ; jetzt bin ich Meiſter ! “ denkt er ,

achter oder andere Blätter zu hoͤren haben ? und man ſieht ihm am Maul an , was ſein

Jetzt wird es anderſt und anderſt muß es wer⸗ Herz denkt , wiewohl er keines kat . Zwiſchen

den , heißt es . Gewiß ! Denn wer ſteht beim der Eitelkeit und dem Betrug ſtarrt mit ver⸗

Tod ? Antwort : das Weibsbild , was ihm den biſſener Wuth der Blutdurſt und hat die

Heckerhut mit der rothen Feder auf ſeinen kah⸗ Senſe bereit , um ſie dem rechten Senſenmann
len Schädel ſetzt , das iſt die Eitelkeit , die zu geben , und zwiſchen dem Betrug und der

gern in den Spiegel guckt , ſich ſelbſt gern reden Lüge ſteht hinten der Wahnſinn und hält

hort und meint , ſie wiſſe Alles beſſer , als an⸗ dem Tode das Roß , welches vor Wolluſt
dere Leute . Und die ihm das Schwert giebt , wiehert . Das Todtenrotß ! Aber alle

mit der Schlange um den Hals , iſt der loſe dieſe Weibsbilder haben Krallen an den Füßen ,
Betrug und deutet wie die Lüge mit der wie heilloſe Raubvögel , die vom Aaſe der
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Leichname leben und im Dienſte des Satans
ſtehen .

Nun , geneigter Leſer !
wenn du zurückſchauſt und läß' ſt das Jahr 1848

Lüge und Betrug das Geſetz gebrochen , mit

dem Eid geſpielt und ſo die blutige Revolution

was ſagſt du dazu , hervorgerufen , wo Wahnſinn und Blutdurſt ihr

ſchlimmes Handwerk trieben ? Gieb Acht , wo⸗

und 49 vor deinen Augen vorbei ſpaziren ?zu ſo was hinführen kann und muß ; was aus

muß wieder dorthin .
Da reitet der Tod ganz wohl⸗

Hat nicht Eitelkeit , die gern oben ſein und dem Abgrund iſt ,

eine Rolle ſpielen möchte , in Gemeinſchaft mit

gemuth mit dem Heckerhut , der Igeſtohlenen
Wage in der rechten Hand und dem entwende⸗

ten Schwerte der Gerechtigkeit an der linken

Seite , die Senſe über der Schulter auf ſeinem

tollen Roſſe , da reitet er , wie es heißt :

Und weiter ging es hopp , bopp , hopp !
Fort ging ' s im ſauſenden Galopp ,
Daß Roß und Reiter ſchnoben⸗
Und Kies und Funken ſtoben !

Aber wie ein echter Freiheitsmann muß er

ſeine Cigarre im Munde haben , die er hoch

hält , indeß ſein Rappe den Kopf keuchend hän⸗

gen läßt . Er reitet auf die Stadt zu , wo er

eher Arbeit finden wird , als bei dem ordent⸗

lichen Bauersmann , der von den neumodiſchen

Freiheitsideen nicht ſo arg viel hören will ,

weil er am Ende doch meint , zu viel Freiheit
ſei eher fuͤr Spitzbuben und Hallunken gut ,
als für ehrliche Leute , und er weiß recht gut ,
daß ſein gnädigſter Landesherr ſo wenig ohne

Geld regieren konne , als der ordentliche Haus⸗

vater , Zudem ſo wolle er einen Fürſten , der

Alſo weiter !

es für eine Gnade von Gott halte , daß er ſeine

Krone trage und dem Volk wohlthun dürfe ,

als daß jeder hergelaufene Tropf an ibm herum

kommandiren ?und Niemand gehorchen wolle ,

deßwegen ſucht ſich der neue Freiheitsheld , der

ohne Hoſen reitet und dem die Stiefel mit den

großen Sporen , die das Roß verwunden , ſchlecht

vaſſen — der ſucht ſich ſeine Leute in der Stadt .

Was gilt ' s, dort findet er mehr als er braucht ?

Er iſt nicht dumm , der Tod , und ſo alt als

die Sünde , in deren Gefolg er in die Welt ge⸗
kommen iſt . Von ihm , mit ſeiner neuen Zeit ,
flieht der Fleiß mit dem Rechen und den Aehren

im Schurz . Was hat der neue Geiſt mit dem

Fleiß zu thun ? Wo Aas iſt , da ſammeln ſich
die Adler ! das ſagen dir die drei Vögel im Eck,
denn ſie merken , daß es bald Leichen genug für

ſie geben wird . Es wird ' s auch , leider ! Indeß
— Israel , daß du verdirbſt , iſt deine eigene
Schuld .

Wir reiten mit dem Tod , dem Freeiheits⸗
helden , weiter ! Da iſt er in der Stadt richtig



angekommen , wie er vor einer Branntweins⸗ und die Herzen für Nug und Betrug empfäng⸗
kneipe kriegeriſch geruͤſtet hinter dem Tiſch mit lich gemacht hat . Anderwärts hat er Freibier
leeren Schnapsgläſern ſteht , aus denen er erſtfausgeſchenkt an Bürger und Soldaten . So iſt
ſreies Trinken eingeſchenkt , die Köpfe erhitztles ihm auch hier gelungen ! Da ſteht ein Grob⸗

ſchmied , der nachher wieder kommt , ein anderer
Ehrenmann mit verriſſenen Pantoffeln und einem

letz am Knie , der mit der Pfeif in der rech⸗
ten Hand und hat eine Blouſe um . Der hin⸗
ten dran hat auch nicht viel zu verlieren mit
ſeinem alten , verdrückten Hut . Zwiſchen dem
Schmied und dem lachenden Weibsbild am End
ſteht ein Mann mit einem Mantel , der ſcheint
was Vornehmeres zu ſein . Und ſchau , Leſer !
obgleich Alles da herum betrunken iſt und nach
der Herberg riecht , ſo iſt doch bei den Aufläu⸗
fen Anno 1848 und 49 gewöhnlich in dem
ſchmutzigſten Gewühl ein feiner Rock zum Vor⸗
ſchein gekommen , deſſen Inhaber den Leuten
Geld gab , um ſie zu verführen . Am höchſten
unter dem Hanfen ſteht ein Soldatenkopf mit
der Kappe und einer Königskrone darauf ge⸗
näht . Der Soldat macht ein bedenkliches Ge⸗
ſicht , denn er will es nicht begreifen und an⸗
nehmen , was der Tod ſagt , daß nämlich jetzt
zur Zeit eine Königskrone nicht mehr wiege
und werth ſei als ein Pfeifenſtiel ! Den Solda⸗
ten mahnt ſein Eid and macht ſein Gewiſſen
ernſthaft ; er hat ſeinem Fürſten geſchworen ,
wiewohl der Bürgersmann auch .

— ——
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goldene Krone tief hinunter ziehen .
muß man es anfangen , um den Leuten weiß zu
machen , daß nun kein Unterſchied mehr ſei , wie
ihn doch der ewige Gott geordnet hat , zwiſchen
Hech und Nieder , Arm und Reich , König und

Aber ſo

Unterthan . Was der Tod verſpricht , iſt , daß
nun Alles gleich werden ſoll .

Siehſt du , geneigter Leſer , was dort an der
Hausthüre ſteht , wie ein Maueranſchlag : Gleich⸗
heit , Freiheit und Brüderlichkeit ! Alſo das iſt
der Speck , mit dem man die Mäuſe fängt , das
die goldenen Worte , mit denen man dich , armes
Volk , betrügt . Wart nur , der Tod wird ſchon
Gleichheit und Freiheit und Brüderlichkeit brin⸗

gen , daß dir ' s graust ! Dafür will dir
der Hausfreund dann eine andere Gleichheit ,
und eine andere Freiheit und eine andere Brü⸗
derlichkeit zeigen , wenn du ſo lange warten
willſt . Du weißt doch noch , daß in den neun⸗
ziger Jahren der Franzos auch ſo ein Geſchrei
damit verführt und damit manchem ehrlichen
deutſchen Mann Kopf und Herz verrückt hat .

Hat ' s der Tod damals als Citoyen nicht gehal⸗
Darum ſtutzt ten , hat er es diesmal wieder ſo gemacht . Und

er und vielleicht ſieht er auch , wie der im He⸗ wer die Geſchichte kennt aus den neunziger Jah⸗
ckershute die Zunge an der Wage feſthält undlren , der weiß es . Glaube nur ſicherlich , die
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alte Mutter im Eck denkt daran und läßt ſich[ Hand , daß ſie der Enkel fuhren muß . Gewiß
nicht vom Satan blenden , und hat ihren Enkel , kommt ſie aus der Kirche , denn ſie hat den
der nicht fort wollte , mit Gewalt weggeholt Roſenkranz noch anhängen . Was der Herr
und ſchiebt ihn heim . Er war nämlich vorher [ Rethel ſagen will , iſt , daß ein gottesfürch⸗
bei dem Buben und dem Mädchen dort am Tiſchſtig Herz , auch wenn die Augen blind ſind ,
geſtanden , und hatte mit den Kindern den gott⸗ dennoch den Tod und das Verderben erkennt,
loſen Reden des Freiheitshelden mit der rothen auch wenn ſie Gleichheit , Freiheit und Brüder⸗
Feder zugehört . So hat man die Herzen der lichkeit verſprechen . Das fromme Alter ſieht
armen Jugend vergiftet , und die gewiſſenloſen,jklar und warnt , wenn auch vergebens ; es hört
unchriſtlichen Eltern hatten ſie verführen laſſen , ja Niemand darauf . Gottesfurcht machtz die
anſtatt ſie heim zu treiben, wie die alte Groß⸗ Augen hell ! Schnapps macht ſie finſter und
mutter auf dem Bilde . „ Geh , ſagt ſie , Chriſtian , benebelt .
geh heim ; das iſt nichts für dich , da hat Gott Ach , Alte , du hatteſt recht . Sonſt , geneig⸗
kein Gefallen daran . “ Vielleicht ziſt die altef ter Leſer , ſtünde der Tod, der Freiheitsheld , nicht
Frau blind und. hat eine Krücke ſins der linken auf der geſchwind gezimmertent Rednerbühne
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Da ſteht er und perorirt ſich halb heißer ! ſcharfes Gift . „Hier , ſagt der Knochenmann auf
Warſt du in Offenburg , ioder auf dem alten der Rednerbühne , habt ihr das Schwert , ihr
Schloß in Heidelberg , oder zu Reutlingen oder Brüder! damit tödtet , wer euch nicht gefällt !
in Wilferdingen ? Da haſt du ' s gehört , wasſHeißt ' s Volksjuſtiz ; es ſteht darauf , da könnt
er will ! Haben ſie da nicht Mord und Todt⸗ ihr ' s leſen ! Der Pöbel iſt ſouverän und kann
ſchlag verkappt oder gerade heraus verkündigt ? thun , was er will . Was geht euch Geſetz und
Gemunkelt haben ſie oft nur , aber verſtanden Recht und Ordnung an . Selber iſt der Herr ,
hat ' s Jeder , ohne Brill . Die Fürſten abſchaffen , und ſelber eſſen macht fett . Hurrah die Reichs⸗
die Beamten abſchaffen , die Soldaten verführen , verfaſſung ! l “ „ Du Lügner ! was faſelſt du von
Abgaben aufheben , Alles gleichmachen , theilen , der Reichsverfaſſung ? Wir wiſſen ſchon , was
was der Andere hat , und ſelber nichts dabei du willſt , obſchon du die dreifarbige Binde ,
ſchaffen . So lautete ihr Katechismus ! „Stand⸗ ſchwarz roth gold , um die Hüfte haſt . Geh ,
recht und Todtſchießen , das wollen wir , ſagte wir laſſen uns nicht von dir anführen ! “ —
Einer von ihnen , aber nicht für uns , ſondern Dabei zieht der Tod vor ſeinem Liebling , dem
fuͤr Andere ! “ So was geht ein in den Mund ſüßen Pöbel , den Hut gehorſamſt ab , denn die
wie ſüßer Honig und wirkt inwendig wie Schelmen wechſeln ihre Art und Weiſe , wie



die Umſtände ſind . Haben die Koͤnige das

Ruder in den Händen , ſo bücken ſie ſich vor

dieſen in den Staub , und treten das arme Voll
mit Füßen . Kommt aber der Pöbel oben hin ,

dann lecken ſie dem den Speichel und machen

den Königen eine Fauſt ! Pfui Schande ! das

thut kein ehrlicher deutſcher Mann , der bleibt

ſich gleich vor Hoch und Nieder und iſt Nie⸗

mands Speichellecker ! Aber ſiehe nur , lieber

Leſer , wie ſie alle nach dem Schwerte der Volks⸗

juſtiz greifen , der Eine , um ſeinem geſtrengen
Herrn Buürgermeiſter einen Tuck zu thun , der

Andere , um dem Amtmann zu ſchaden , ein An⸗

derer , um ſeinen Pfarrer fortzujagen , oder ſei⸗

nes reichen Nachbars Geldtruche ein wenig aus⸗

zufegen , aber Alle , um ihres ſchlechten Herzens

gottloſe Gelüſte zu büßen . Alles reißt ſich ums

Schwert , der vorderſte hat ſogar ſchon einen

Stein in der Hand . Es ſind faſt lauter Hand⸗

werksburſche , Arbeiter , das heißt eigentlich

Nichtarbeiter und Faullenzer , dabei viel Fran⸗
zoſen und Polaken . Bauern wirſt du nicht
viele dabei finden , obſchon es auch an ſo lieder⸗

lichen Bürſchlein nicht gefehlt hat , die lieber

faullenzen als arbeiten , lieber den Bengel füh⸗
ren als den Pflug , die gerade Senſe , um Glie⸗

der abzumähen , als krumme fürs Gras und

Oehmd . Es wird ihnen aber ſchon noch ver —

gehen ! Dort hinten brennts bereits , trommelts

ſchon und Gewehr im Arm geht es vorwärts

Marſch und auf der andern Seite deines Bil⸗

des , da liegt ſchon einer auf dem Rücken und

zwei dabei , die haben ihn ermordet und ballen

noch die Fäuſte wider ihn , weil er gegen Volks⸗

juſtiz , Treuloſigkeit und Empörung herzhaft ge⸗
redet hatte . Was haben dieſe Schurken den

18 . Sept . 1848 mit dem ritterlichen Sprecher

für die Wahrheit , Lichnowsky , dem Fürſten , und

dem greiſen Auerswald in Frankfurt gemacht ?
Ihr Blut haben ſie vergoſſen und ſchändlich ge⸗
mordet haben ſie ſie . Der Grobſchmied ſtehet

neben dem Tod und zeigt nach den Soldaten ,

die kommen , und in der linken Hand hat er eine

rothe Fahne , darauf ſteht : Republik ! — Re⸗

publik ! weißt du , Leſer , was das heißt ? Sieh ,

dein Hausfreund läßt dich nicht im Stich , wenn

du fragſt , und guckt nicht umſonſt in ſeine vie⸗

len Buͤcher . Republik heißt Gemeinweſen und

will ſagen : ein geſittetes , broves , gottesfürchti⸗
ges Volk wählt ſeine Obrigkeiten , macht ſeine

eigenen Geſetze , führt ſelber die Waffen — ge⸗

horcht aber auch pünktlich ſeiner Obrigkeit , ver⸗

letzt um Alles in der Welt kein Geſetz und fuͤhrt
die Waffen nur , um Haus und Hof , Weib und

Kind gegen den Feind zu vertheidigen , aber

nicht um Geſetz und Verfaſſung umzuſtürzen
und ſeine Obrigkeit zu verjagen . Glaubſt du ,

bühne hätten eine ſolche Republik gewollt ? Sie

haben ja ihren eigenen Eid gebrochen , ihre Ge⸗

ſetze mit Füßen getreten , der Verfaſſung ins

Geſicht geſchlagen und ihren rechtmäßigen Für⸗
ſten verjagt ! Sie ſagten immer da droben :

„ Wir wollen dein Beſtes , mein Volk ! “ Das

glaube ich , Leſer , ſie hielten dein Geld für dein

Beſtes und um das haben ſie dich gebracht und

ſind dann fort in die Schweiz und nach Frank⸗
reich und nach Amerika . Jetzt weißt du ' s , vor⸗

her haſt du ' s nicht glauben wollen . So hat
dir ' s der Struve und der Brentano und der

Peter und der Mieroslawski gemacht und der

Hecker hat ſelber die Platte geputzt , weil ſeine
Herrn Kameraden zu viel mit ihin theilen woll⸗

ten . Da lebt ſich ' s doch zehntauſendmal beſſer
unter einem gütigen , treuen Fürſten , wie deiner

einer iſt , der ſein Volk durch die Deputirten anhort
und thut , was ihm möglich iſt . Die Herren
können auch nicht Alles , und Mancher will zu
viel und verſteht ' s nicht beſſer , verſteht nicht ſein

eigen Handwerk recht und iſt ein Lump . Das

ſind die ärgſten Republikaner . Die haben nichts

zu verlieren und können nur gewinnen ; trü⸗

ben das Wäſſerlein und ſetzen dann den Ha⸗
men ein . ( Der Gaul vom Tod aber wiehert

nach dem Blute , was ihm ſein Herr wird zu

ſaufen geben . )
Gieb nur Achtung ! Es kömmt gleich , wie

er ' s gern hat ; denn von der Rednerbühne geht ' s
an die Barrikaden und das ſind Verſchanzun⸗

gen , die man in der Geſchwindigkeit aus Pfla⸗
ſterſteinen , Wägen , Chaiſen , Stühlen , Koffern ,
Matratzen , Kinderwiegen , Fäſſern , Kiertiſchen
und Schnappsbänken macht , um die Straßen

zu verrammeln , damit man ſich dahinten ver⸗

theidigt und die Soldaten , wenn ſie daher kom⸗

men , todtſchießt . Aber die ſind auch geſcheut ,
und rennen die Häuſermauern ein , ſtatt ſo
mir nichts , dir nichts in den freien Gaſſen ſich
dem heimtückiſchen Schuß aus dem Fenſter oder

Kellerladen oder vom Dache herunter auszu⸗

ſetzen . Sie führen auch Kanonen auf und

ſchießen die Barrikaden mit ſammt den Barri⸗

kadenhelden zuſammen . Sieh nur hin , lieber

Leſer , wie die wackeren Kanoniere ihre Brum⸗

mer abprotzen und die Kanonenkugel ſaust

daher und reißt Alles zuſammen . Zwei , wovon

der Eine noch eine Flinte in der Hand hat ,

fliegen zurück mit ſammt dem dicken Balken

und ballen noch ihre ohnmächtige Fauſt . Unten

dran hebt Einer den Kopf mit der Hand zu ,
als wär das ein probates Mittel gegen Kano⸗

nenkugeln , und ſein Heckerhut liegt auf der

Flinte . Verblendeter Mann , alter ! mach , daß

du heim kommſt , ehe dich der Todespfeil trifft ,
und werde wieder geſcheut , du kannſt es jetzt

geneigter Leſer , die Schreier auf der Redner⸗ ſchon gelernt haben , daß Alter nicht vor Thor⸗
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heit ſchützt . Bring deine grauen Haare wieder
zu Ehren , ſie haben dem alten Boͤnning in

Urtheil todtgeſchoſſen . Warum ? darum . Dem

geneigten Leſer braucht man nicht mit dem

Scheuernthor zu winken ; er merkt den Item
ſelber .

Der Freiheitsheld aber , der das arme Volk
mit Redensarten angeführt hat , der führt es

jetzt auch wieder auf der Barrikade mit der blut⸗

rothen Fahne an . Angeführt wollen ſie ja ſein ,
ergo — ſagt der Lateiner . Ihm ſchadet es

nichts , wie den rechten Barrikadenhelden allen ,
ſie machen ſich bei Zeiten aus dem Staube und

laſſen das arme Volk zappeln , wie Meiſen im
Kloben . Der Tod ſteht mitten unter dem Ku⸗

gelregen , es pfeift links , es pfeift rechts , tau⸗

ſende fallen zu ſeiner Rechten , tauſende zu ſei⸗
ner Linken . Was kann ' s ihm ſchaden ? dem
Tod 2 Der Tod iſt ja ſo lange unſterblich , als
es Sterbliche giebt , und er führt ſie der Schlacht⸗
bank zu . Seinen Wamms hebt er auf und
zeigt den Narren , die ſich von ihm anführen
ließen , wer er ſei . Todt , wie er , ſollten ſie wer⸗
den , alle gleich . Das hatte er vor der Kneipe
und auf der Rednerbühne verſprochen . Und
er hat es gehalten , der Erzfeind unſeres Ge⸗
ſchlechtes .

Schau nur , lieber Leſer , wie er es gehalten
hat . Da liegen ſie , die Erſchlagenen , die armen

beklagenswerthen Opfer ſeiner Liſt und ſeines
Betruges , wie ihres eigenen Frevels . Da hin⸗

f

Raſtatt auch nichts geholfen ! Man hat ihn
obſchon er 60 Jahre alt war , nach Recht und

ten marſchiren Soldaten ab und ein Todter
liegt an der Straße . Rechts , ſieh mein Leſer ,
da tragen brave Kameraden , Artilleriſten , ihren
todten Freund und einer liegt auf dem Boden .
Auf der zuſammengeſchoſſenen und niedergerann⸗
ten Barrikade da liegen die Andern , einer auf
dem Geſichte , einer auf dem Rücken mit bluti⸗

ger Wunde in der Bruſt ; das Blut leckt ihm
das Todtenroß und ſein Töchterlein und ſein
Söhnlein ſtehen vor der Leiche des Vaters und
weinen und klagen . Ihr Haus iſt zuſammen⸗
gebrannt und liegt in Trümmern , und vor ihnen
liegt der erſchlagene Vater . Die Zwei ſind
ſtumm . Einer aber , dem das Blut noch aus
der Bruſt ſtrömt , der Strahl der rothen Repub⸗
lik , hebt ſein ſterbendes Haupt und ſeinen von
Schmerz zuckenden Mund noch einmal in die

Höhe , um den Tod einen Betrüger zu heißen ,
und ſich einen Betrogenen . „ Das haben wir
nicht ſo gemeint , ſagt er , und iſt das der Lohn
dafür , daß wir Haus und Hof verlaſſen haben ,
und ſind dir gefolgt ; haben den Eid gebrochen
und unſere Seligkeit aufs Spiel geſetzt und
unſern braven Fürſten verjagt ? Iſt das unſer
Lohn ? “ Ja , ſagt er , das iſt euer Lohn , euer
wohlverdienter Lohn , dafür , daß ihr treulos ,
meineidig und empöreriſch geworden ſeid . Gleich
ſollt ihr mir Alle werden und Brüder . Lebt
wohl , wenn ihr köͤnnt, und weckt mich nicht



wieder , ſonſt mach ich es euch das zweite Mal

ärger als das erſte Mal , und bringe noch Krank —

heit und Hunger mit . Dann giebt es erſt

einen rechten Todtentanz , gegen den der vom

Herrn Rethel noch ein Kinderſpiel iſt . Laßt

euch warnen , ihr einfältigen Tröpfe , vor dem

Würgeengel ! Euch kann nur Einer helfen.
Aber ihr wollt nicht zu ihm kommen , daß ihr

das Leben haben möget ! “ Sieh , geneigter Leſer ,

wie der Teufel in der Wüſte , ſo führt der Tod
auch Gottes Wort im Mande . Es iſt ihm aber
auch kein Ernſt damit , ſonſt könnte er nicht ſo

ſchadenfroh die arme Menſchheit auslachen .

Aber ſo — hat er den Mantel und Hut und

Stiefel abgeworfen , die rothe Fahne der Re⸗

publik in der Hand , die Lorbeerkrone eines

Helden auf dem Kopfe , und wie es in der Of⸗

fenbarung Kap . 6, v. 8 heißt : „ Und ich ſah und

ſiehe ein fahl Pferd , und der darauf ſaß , deß

Name hieß Tod , und die Hölle folgte ihm nach .

Und ihm ward Macht gegeben zu tödten das

vierte Theil auf der Erde mit dem Schwerte

und Hunger , und mit dem Tode und durch die

Thiere auf Erden . ,

heraus ein ander Pferd , das war roth ; und

dem , der darauf ſaß , ward gegeben , den Frie⸗
den zu nehmen von der Erde , und daß ſie ſich

unter einander würgeten , und ihm ward ein

groß Schwert gegeben . “

Der Hausfreund merkt ſchon , daß ſein Leſer

ernſthaft geworden iſt und hat von ſelbſt an

die Offenbarung und ſonſt an Allerlei gedacht .
Es iſt auch darnach , und denke einmal Einer

Und v. 4 : „ Und es ging ob uns der Weg durch

nicht daran , der einen Sohn oder Bruder hat

mit dem erſten Aufgebot fortziehen ſehen , wie

er Heckerlieder ſang und die Republik leben ließ ,

aber die Republir hat ihn nicht leben laſſen ,

ſondern ihr Held , der Tod , hat den Armen bei

Ladenburg oder bei Waghäuſel , oder in Stau⸗

fen oder bei Raſtatt weggenommen . Siehe ſo

geht ' s , und wenn die Leute nicht geſcheit und

durch eigenen Schaden klug werden , ſo kann ' s

noch viel ſchlimmer gehen . Der Tod hat es

geſagt und der Tod wird Wort halten !
Allein er hat doch noch was fallen laſſen ,

als gäbe es Einen , der uns helfen könne , —

aber wir wollten nicht zu ihm kommen , daß

wir das Leben haben möchten . Das ſieht ja

faſt aus , als hätte der alte Knochenmann an

den Evangeliſten Johannes Kap . 5 , vers 40

gedacht . Kann ſein ! Wir wollen ' s dafür neh⸗
men und einmal ſehen , ob der Tod Recht hat ,

den Heiland zur rech⸗

ten Gleichheit und Freiheit und Bruͤderlichkeit

fuhren wird oder nicht ? Du willſt doch noch

nicht fort , geneigter Leſer ? Das Beſte kommt

erſt , freilich kurz und deſto beſſer , ohne Bilder

und nur nicht deſto ſchlimmer . Du haſt bis

jetzt gehört , was du ſollſt bleiben laſſen und

nicht thun ; mußt jetzt auch hören , was beſſer

iſt . Zum Exempel mit der Gleichheit . Ja ſieh,
da mag einer ein König oder Bettelmann ſein ,

6fſt re

t GOete.
hobenſo

Guled1!
Did &
ed an
Welt
ſt mit
Der 9
für un
felber,
ſer nich
Leuten

macht,
Meeifen
Haubsft
nedN.
beide
Knecht
Auech
dern
terſtu

geben,
iht re
(Jh.
Zugn
Fribe
heith

Nei
weg
des
und
Nier

Frei
der



ſo iſt er eben vor Gott ein armer Sünder , der
der Gerechtigkeit ermangelt , die er vor Gott
haben ſoll . ( Röm . 3, 23 . ) Da iſt Keiner , der
Gutes thue , auch nicht Einer ( Röm . 3, 12 ) .
Das Geſetz macht alle Menſchen gleich , weil
es an keinem einen guten Faden läßt und alle
Welt auf einen Haufen hin verdammt . Das
iſt mir eine ſaubere Gleichheit , denkt der Leſer .
Der Hausfreund auch , aber er kann nichts da⸗
für und wär ihm ſchon recht , wenn es mit ihm
ſelber anders wäre . Er darf es aber dem Le⸗
ſer nicht machen , wie der Tod , welcher den
Leuten in der Kneide und beim Schnapps weiß
macht , zwiſchen einer Königskrone und einem
Pfeifenſtiel ſei kein Unterſchied , ſondern der
Hausfreund ſagt dir : „ Zwiſchen deinem und dei⸗
nes Nachbars Herzen iſt kein Unterſchied , ſie ſind
beide ein trutzig und ein verzagt Ding und ein
Knecht der Sünde . “ Allein Freiheit von dieſer
Knechtſchaft kann das Geſetz nicht geben , ſon⸗
dern nur Gleichheit vor ſeinem ſtrengen Rich⸗
terſtuhl . Freiheit kann nur das Evangelium
geben . „ So euch der Sohn frei macht , ſo ſeid
ihr recht frei, “ ſagt der Sohn Gottes ſelber
( Joh . 8, 36 ) . Was brauchen wir weiteres
Zeugniß ? So lange du noch Gleichheit und
Freiheit mit deinen Saufbrüdern und den Frei⸗
heitshelden ſchreieſt , Gleichheit im Beſitz und
Freiheit vom Geſetz , ſo biſt du auf dem Holz⸗
weg und den Kindern gleich , welche der Pfeife
des Rattenfaͤngers von Hammeln gefolgt ſind
und ſind im Venusberg verſchwunden , und weiß
Niemand , wo ihre Stätte iſt . Du ſollſt ja zur
Freiheit der Kinder Gottes kommen , frei von
der Knechtſchaft der Sünde des Geizes und
Neides und Faulheit und Hochmuth und wie
die Teufel alle heißen , die aus deinem armen
Herzen einen Blocksberg gemacht haben und
Tag und Nacht Hexenſabbath darin feiern .
Weißt du nicht mehr , daß der Tod der Sünde
Sold und Lohn iſt , und wie kann er dich von
dem Joche der Sünde frei machen und dir das
Leben geben ? So was , lieber Leſer , wird wohl
der Tod vorhin im Sinne gehabt haben , der
Held der rothen Republik . Allein wenn wir
zu dem Einen mit demüthigem Herzen hinkom⸗
men und nehmen Seine Laſt auf uns und wer⸗
den durch ihn erquickt und Gottes Kinder , ſo
ſind wir ja Brüder , rechte Brüder , nicht nach
Fleiſch und Bein , ſondern nach Geiſt und Sinn
„gleichgeſinnt , mitleidig , brüderlich , barmherzig ,
freundlich “ (1. Petri 3, 8. ) Hat ſich die rothe
Republik in deinem Dorfe oder in deiner Stadt
auch ſo angelaſſen ? Conträr ! Da haben ſich
die Herren Brüder beſchimpft und verrathen
und getödtet und wollte jeder oben ſein und
keiner unten . „ Der Tod ließ die Hölle nach
ſich . “ Aber wo aus jener Gleichheit vor dem

richtenden Geſetz ein Verlangen nach der rech⸗
ten himmliſchen Freiheit und daraus die Kind⸗
ſchaft mit Gott und Brüderlichkeit unter den
Menſchen entſtanden iſt , da iſt gut ſein , da laßt
uns Hütten bauen . Da iſt die rechte Republik ,
das Reich Gottes auf Erden . Und der Friede
wird wieder kommen , die Gerechtigkeit wird ihr
Schwert und ihre Wage wieder nehmen , die
ihr von dem Betrug und der Lüge geſtohlen
worden ſind . Der Abgrund iſt geſchloſfen .

Daran hilf arbeiten , geneigter Leſer , und ſo
du einmal reden hoͤrſt von innerer Miſſion ,
ſo überhöre es nicht und rücke näher oder frage
lieber deinen Hausfreund , der wird dir ' s ſagen
und noch mehr .

Da ſieh ! jetzt haſt du zu den ſchönen Bil⸗
dern noch eine halbe Predigt bekommen und
einen guten Rath . Der ſteht 1. Petri 2, 13
bis 18 . Da ſuche ihn ſelber und befolge ihn .

Allein , wenn du und der Herr Wigand
in Leipzig nichts dagegen habt , ſo will ich dir
zu guter Letzt noch von den vielen ſchönen
Verslein , die in dem neuen Todtentanz ſtehen ,
den letzten mittheilen , und vielleicht daß du
dann ſpornſtreichs zum Herrn Buchhändler in
der Stadt auf dem Markt gehſt und kaufeſt
dir den großen Todtentanz :

Als Leichen — ja ! —da ſind wir gleich ,
Nicht hoch noch tief , nicht arm noch reich ! —
O Freiheit , wer führt dich herbei ?
Nicht Mord und nicht der Laſter Schrei .
Nur wann erſtickt der Selbſtſucht Glühn ,
Wirſt du in Herrlichkeit erbluhn ! —
Und Gleichheit ! Bringt ſie nur der Lod ?
Nein ! Allen ſtrahlt ein Morgenroth .
Ja , glaubt , die Guten ſind ſich gleich ,
Ob hoch, ob tief , ob arm , ob reich . —
Du Bruderliebe , Bürgerhort ,
Der reinſten Lehre reinſtes Wort !
Geſchändet hat man dich, entehrt ,
Zur Mörderfackel dich verkehrt ;
Vom Himmel nahmſt du deinen Lauf ,
Zum Himmel flamme freudig auf
In reiner That , ein heil ' ger Brand !
So ſegne Gott das Vaterland !

Zweierlei Art zu rechnen .
Alles in der Welt hat zwei Seiten , der

geneigte Leſer auch und zwar zwei kitzliche .
So ſaß ein dicker Fruchthändler im Rappen
und addirte eben im Kopf , wie viel er auf
dem letzten Kornmarkt verdient habe und ſei
doch ungeſchlagen durchgekommen , obſchon die
Frucht ein wenig genetzt war . Dabei ſtellte er
allerlei menſchenfreundliche Betrachtungen bei
ſich ſelber an , wie gut es zum Cxempel wäre ,
wenn jetzt ſo ein kleines Hagelwetter oder Miß⸗
wachs und Theurung
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ſchon ſo viel Feucht , daß er um Geld und gute

Wort Niemand wolle verhungern laſſen , nicht
einmal ſich ſelber . Und dabei fuhren ſeine
Augen weg über ſeinen dicken Bauch auf ein

halbes Spanferkel , das vor ihm dampfte , ſo

daß er wegen ſeiner braunen Weſt das Span⸗

ferkel von ſeinem Bauch nicht unterſcheiden

kennte , und meinte , er ſchaue ſchon das Ferkel

an , wo er es doch noch ſelber war . Allein er
machte dem Irrthum ein Ende und biß in einen
Schenkel des Spanſäuleins hinein , daß die

Knochen krachten , und der Speck an ſeinem Speck⸗
bart glänzend herablief . Dazwiſchen ſchnaufte
er , daß das Fenſter immer auf⸗ und zuging

und das Alles hieß der Kornhändler friſche
Luft ſchöpfen . Du alter Friederich , treuer

Schwede , denkſt du an was ? Aber am Tiſch⸗

lein im Eck , da ſaß geduckt und ſtill bei einem

Stücklein Käs ein Sohn Iſraels mit der Peit⸗
ſche über der Schulter , und neben ihm ſein

Ochſenſtecken , der hatte Vieh verkauft und einen

guten Rebbes gemacht , deßwegen rechnete er

auch und war ſtill in ſich vergnügt und ſah

nur zuweilen heruͤber , wenn der Kornmann
wieder ein tüchtiges Stück friſche Luft ſchöpfte .

Endlich hub der Händler an und neckte den

Juden — er war ſchon ein Paarmal von einem

oder dem andern tuͤchtig geſchuppt worden —

und ſo und ſo . „ Ihr ſeid ein wunderliches

Volk , ihr Iſraeliten , daß ihr nicht Alles eßt .

Was habt ihr davon ? “ ſagte er und ſeufzt und

ſchöpft wieder eine tuchtige Portion friſche Luft .
Was wir davon haben ? ſagte der Hebräer .

Ich rechne anders . Wir nichts , aber Andere ,

zum Exempel Sie , Herr Hamſter . „ Wie ſo

ich 2 , meinte der . Ei , erwiderte der Jude , wenn

ich Alles äße , was bliebe denn für Sie übrig

und es ſchmeckt ihnen doch Gottlob ! ſo gut ?

Alſo ſchwieg der Herr Hamſter ſtill und ſchluckte

Halbe . Ei , antwortete der Hebräer , ich trinke

ſo viel , als ich mag . Und laſſen Sie einmal

alle Leute ſo viel trinken , als ſie mögen , da

werden Sie ihr blaues Wunder ſehen , wie theuer

der Wein wird ! „ Auch nicht übel , ſagte ein

durſtiger Bruder , der dabei ſaß und haͤtte noch

gerne ein Schöpplein getrunken , wenn ihm ſonſt

nichts dazu gefehlt hätte , als der Durſt . Der

hat ' s im Eſſen und Trinken bekommen . “ Alſo

leerte der Hebräer ſein Halbes aus und trollte

ſich , da der Kornhändler ein Paar falſche Augen

herüber machte .

Ein Rezept für Flucher .
Oder fluchſt du nicht auch , lieber Leſer , wenn

es ſein muß oder vielmehr wenn es nicht ſein

muß und nicht ſein darf , das heißt nie ? Gott
hat es verboten : „ Du ſollſt den Namen des

Herrn , deines Gottes , nicht mißbrauchen ; denn

der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen , der

ſeinen Namen mißbraucht . “ Gelt , wenn man

deinen eigenen Namen zum Fluchen und

ſchwören mißbrauchen und in unfläthige Reden

hineinkneten wollte , da würdeſt du arg auffah⸗
ren und Satisfaktion begehren . Und wie machſt

du ' s im Zorn mit dem Namen des Herrn , dei⸗

nes Gottes ? Da will ich dir was ſagen . Bis

Oſtern beiläufig wird der Has ein ſchoͤnes Büch⸗

lein legen , der Herr Stöber macht ' s , der Herr

Flammer druckt ' s , der Has legt ' s , der Haus⸗

freund rekommandirt ' s und der geneigte Leſer

kauft ' s und dann thut gerade jeder , was er ſoll .

Das Büchlein ſoll heißen :
Schatzkäſtlein .

Geſchichten und Erzaͤhlungen aus Pappenheim
von*

Karl Stöber ,

die Pille mit ſammt dem andern Viertel des

Spanſäuleins hinab , indem er ſich aus ſeiner

Maßbutell einen Schoppen einſchenkte , und auf kleine Geſchichten .
alles im Zorn und im „ Einer von den Mahlgäſten

dachte er und Fluch aus .
einen Zug hinabſchluckte , alle
Braſt . „ Wart , ich will dir ,

und daran wird ' s der Leſer gleich erkennen .

Da erzählt ein Mühlarzt allerlei lehrreiche ,
Unter andern , wie folgt :

ſtieß einmal einen

Da ſtrafte ihn der Mühlarzt und

ſtampfte das Glas auf den Tiſch , geht ' s mit hielt ihm ſeine Sünde wider das zweite Gebot

dem Eſſen nicht , krieg ich dich mit dem Trin⸗

ken . “
aber alle Leute

als wie du , Schmuel , ſo würde er nichts gel⸗
ten und alle Weinbauern müßten Kornbauern

werden . Was käme da dabei heraus ? “ Wie⸗

der gefehlt , Herr Hamſter , ſagt der Jude und

lächelt dabei auf ſeinen halben Schoppen hin .

Alſo uzt er ihn weiter nnd ſagt : „ Wenn
ſo viel Wein trinken wollten ,

ernſilich vor , drohte auch , ihn und ſeine Säcke

ohne Weiteres auf die Gaſſe zu ſetzen , wenn

er noch einmal unter ſeinem Dache fluche . Als

aber der Bedrohte erwiderte , er ſei das Fluchen

gewohnt und es würde ihm ſchwer werden , es
zu laſſen , erzählt der Mühlarzt , wie einmal ein

Herr ſeinem Fuhrmann den doppelten Fuhrlohn
verſprochen habe , wenn er ſich unterwegs alles

Ich rechne abermal anders und umgekehrt iſt Fluchens enthielte , fürchtend , er werde ſeinen

wie
auch gefahren . Wenn es Alle machten ,

Ichich, würde der Wein erſt recht theuer .
trinke ſo viel als Sie . „ Wie ſo ? “ fragte der

Haͤndler , und ruft dem Wirth noch um eine noch ſtärker als die Gewohnheit .

verſprochenen Preis in der Taſche behalten
müſſen . Aber der Fuhrmann nahm die Bedin⸗
gung an und die Liebe zum Geld war bei ihm

Es ſtreifte
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ein Anderer beim Ausweichen ſehr hart an die
Achſe ſeines Wagens , aber er fluchte nicht .
Es riß ihm ein Strang , aher er fluchte nicht .
Seine müden Gäule ließen an einem ſteilen
Buck aus und das Fahrzeug fing an rückwärts

zu gehen , aber er fluchte abermals nicht . Eins
von ſeinen Pferden verlor ein Hufeiſen , und er
mußte wie weit zurücklaufen , um es wieder zu
bekommen , aber es entwiſchte ihm auch da kein

Fluch . Kurz , er kam nach Nürnberg , welches
ſein Ziel war , und hatte auf dem gaͤnzen Weg
ſo wenig ein Wörtlein verloren wider das
zweite Gebot , als ein Heiliger von dem Altar .
Da reichte ihm der Herr gern das Doppelte ,
ſo er ihm verſprochen hatte . Ehe er aber den
zweiten Thaler in die ausgeſtreckte Hand des
Fuhrmanns fallen ließ , erinnerte er ihn , wie
übel er an ſeiner Seele handeln würde , wenn
er einer böſen Gewohnheit noch länger nach⸗
hinge und ſich nicht aus Furcht vor Gott und
aus Liebe zu ſeinem Heilande ſich deſſen ent
hielte , deſſen er ſich doch in der Ausſicht auf
etliche Groſchen enthalten hätte .

So weit der Mühlarzt . Und du , lieber
Leſer , willſt du geringer ſein , als der Fuhr⸗
mann bei Nürnberg ? Gehe hin und thue deß⸗
gleichen !

Es kommt auf die Prob an .

Sitzt einmal der ſelige Doktor Luther in
einer Geſellſchaft , wo über mancherlei Ding
geredet ward . Und wie esin einer ſolchen
Geſellſchaft geht , redet man wohl am liebſten
von ernſthaften Dingen , z. E. vom Gebete . Da
ſagte denn der Herr Doktor Martin Luther zu
Jedermanns Verwunderung , er habe freilich
ſchon oft und lang und viel gebetet , aber er
glaube eben , man bete doch nie recht und ſchö⸗
ßen einem da mancherlei Gedanken durch den
Kopf , die auf den Miſt gehörten und nicht in
ein Chriſtenherz . Ja er glaube , er habe noch
nie ein Vaterunſer recht gebetet und das ſei
doch klein und deutlich genug . Da ſchüttelte
einer , der dabei ſaß , ſeinen Kopf . „ Meint ihr
nicht ſo , Nachbar ? ſagte vuther . Könnt ihr es
beſſer ? “ Nein , ſagte der Nachbar . Aber ein
Vaterunſer getraut ich mir doch recht zu beten ,
Herr Doktor , und keine Allerlei⸗Gedanken dabei
zu haben . „ Wollt ihr es darauf ankommen
laſſen ? ſagte Herr Martin . Probirt ' s und ihr
ſollt mein Rößlein haben , das draußen ange⸗
bunden iſt und auf dem ich hergeritten bin .
Geht da neben ins Kämmerlein und ſchleußet
die Thüre hinter euch zu , wie man es ja ma⸗
chen ſoll und gebt Acht , ob ihr recht betet ,
ihr wißt jetzt ſchon , was ich ſage . Und wenn

euch dazwiſchen hinein nichts Ungerades drein
gekommen , ſo gehört das Rößlein euer ! Gott
befohlen ! “ Damit ſtand der Nachbar von ſeinem
Sitz auf und ging ins Kämmerlein . Allein es
dauerte lang , bis er wieder kam , über eine
Stunde . Endlich kommt er heraus , halb ver⸗
drießlich , halb traurig , halb lächerlich . „ Nun ,
ſagte der Herr Luther , wie ſteht ' s ? Muß ich
zu Fuß heim gehen , oder kann ich wieder rei⸗
ten ? Meinetwegen , was ihr wollt , Herr Dok⸗
tor . Aber euer Rößlein könnt ihr behalten ;
auf dem Weg kriege ich es nicht , meint der
Nachbar . Seht ! ich habe angefangen mein
erſtes Vaterunſer . Aber wie ich ans tägliche
Brod kam , da fiel mir ein , ob ihr gemeint wä⸗
ret , mir zu euerm Rößlein auch den Zaum zu
geben . Da fang ich wieder vornen an , blieb
aber immer am täglichen Brod mit dem Zaum
hängen . Zuletzt , nachdem ich es geduldig ein
paar Dutzendmal angefangen hatte und war
immer hängen geblieben , da wurde ich böſe ,
und kamen mir die letzen Gedanken ſchon viel
früher , bis ich es ganz bleiben ließ . Meine
Knie thun mir weh und mein Herz noch mehr ,
weil ich ſehe , daß ihr Recht habt . Behaltet
euer Rößlein bis auf Weiteres . „ Laßt euch
drum nicht irren , Nachbar , ſprach freundlich
der Herr Doktor , und bittet fleißig um den Geiſt
des Gebetes , ſo ſoll er euch zuletzt doch wer⸗

ihr euer Vaterunſer recht gebetet habt und iſt

den , und haltet nicht mehr von euch , denn ſich
gebühret zu halten . “

Der Holzwurm .

Die Todten⸗Uhr , die der freundliche Leler
ſchon picken hörte , wenn er in der Stube oder
Schlafkammer allein war , iſt keine Uhr , ſondern
der Holzwurm . Jedoch ſchadet es nichts , wenn
man ſich zu jedem Pick , den der Wurm hören
läßt , einen Buchſtaben denkt , bis ein ganzer
Satz daraus wird , dergleichen „Beſtelle dein
Haus , oder „ Eins iſt . Noth “ oder „ Bedenke
das Ende “ und andere ſind . — Wie aber der
Holzwurm Jahr aus Jahr ein ſein trockenes
Brod , nämlich die Sägſpähne , ißt , die er ſelbſt

zacht und nichts dazu trinkt , und doch nicht
verdurſtet , das haben die Naturforſcher ſchon
herausgebracht . Sie haben nämlich gefunben ,
daß in jedem Pflanzenſtoff zweierlei Waſſer iſt ,
eines , das man durch Preſſen und Aufhängen
in der Luft herausbringen kann , wie der Pa⸗
pierer aus dem Papier , und ein anderes feſtge⸗
wordenes , das man nur durch Verbrennen her⸗
ausbringen kann . Nimmt man zum Exempel
ein leinenes Tuch , das 10 Pfund wiegt , und
hängt ' s einen ganzen Tag in die Sonne , oder
bringts unter die ſtärkſte Preſſe , die man hat ,



ſo koͤnnte leicht Einer wetten , es wäre kein

Tropfen Waſſer mehr darin . Und doch müßte

er ſeine Wette an den Scheidekünſtler verlieren .

Denn der thäte es in ein Ding , gleich einer

feſt verſchloſſenen Branntwein - Blaſe , ſchürte

Feuer darunter und brächte noch wenigſtens 4

Pfund Waſſer heraus . Und eben ſo würde er

aus dem hölzernen Tiſch ſelbſt , der 50 Pfund

ſchwer iſt , 22 Pfund Waſſer herausnöthigen .
Das kann aber der Magen des Holzwurmes ,

der von dem Schöpfer dazu eingerichtet iſt , noch

beſſer , als der Scheidekunſtler , und Gott der

Herr reicht alſo auch ihm das Waſſerkrüglein ,
nur auf eine andere Weiſe , als dem durſtigen
Wanderer an dem Brunnen , oder auf dem

Kirſchbaum , oder am Weinſtock .

Einiges vom Herrn Markgrafen .

So heißt bei alten Leuten noch der unver⸗

getzliche Vater unſeres lieben Großherzogs

Leopold , Großherzog Karl Friedrich , und

es war noch eine ſchöne Zeit , da man ſagen

durfte : Herr Markgraf und ſo und ſo . Da

trat einmal jemand zu ihm und ſagte : „ Herr

Markgraf , da haben Sie in Niefern einen

Weimderg gepflanzt , da werden Sie nicht viel

Profit machen . Unter Brudern kömmt Sie da

die Maaß auf einen Kronenthaler zu ſtehen ,

wo nicht mehr . “ So ? ſagt der Herr Mark⸗

graf , das iſt der wohlfeilſte , den ich trinken

kann , und ich will immer daran denken , daß

das Geld meinen guten Unterthanen von Nie⸗

fern zu Gute kommt . Sie können die Zinſe

davon an meinen Sohn und meine Enkel durch

Gehorſam und Liebe bezahlen . — Habt ihr ' s
gethan anno 1848 und 18492

Der Herr Markgraf meinte nämlich , ein

Herr und Fürſt brauche keinen Batzen im eige

nen Sack zu haben , wenn es nur ſeine Unter⸗

thanen hätten . So viel als die hätten , hätte

er auch , wenn er es brauche ; reicher Unter⸗

thanen Fürſt ſein , heiße ſo viel , als ein reicher

Mann ſein . Darum hat er Alles verſucht

auf eigene Koſten , Ackerbau , Viehzucht u. ſ. w. ,

und wenn es einſchlug und worf Vortheil ab ,

dann gab er es den Unterthanen . So ! jetz :

habt ihr ' s , ſagte er , und braucht ' s geſund .
Auf die Weiſe hat er in Pforzheim Stahl⸗

fabriken und Uhrenfabriken und die Goldmacherei

eingefuͤhrt und dem Holzhandel hat er unter

die Arme gegriffen . Sie ſollten dann auch

die Zinſe ſeinem Sohn heimbezahlen zu ſeiner

Zeit , dem Großherzog Leopold . Wie ſteht ' s
damit ?

Einmal ſo begegnet er einem jungen Bürſch⸗

ſpaziren . Das Bürſchlein zog in der Kaſtanien⸗
Allee ſein Käpplein herab und gruͤßte den Ehr⸗

würdigen , und hatte ſeine griechiſchen und

lateiniſchen Bücher unter dem linken Arm.
„ Was willſt du werden , mein Sohn , ſprach

er , ein Amtmann oder gar ein Profeſſor 2⸗
Ein Pfarrer , fuhr das Bürſchlein heraus ſo

flink , als ob man einen Pfarrer aus dem Aer⸗

mel ſchütteln , oder vom Zaun herabbrechen

könnte . „ Du machſt es kurz , Kleiner , ſagte er ,

mach ' s nur auch gut und es gehört zu einem

braven Pfarrherren mehr als eine gute Lunge

und ein wenig Lateiniſch . Ich möchte keiner

ſein , ſo viel liegt auf ihm . Vielleicht kömmt

dir es auch noch unterwegs anders ; du ſiehſt
mir darnach aus ! “ Und , geneigter Leſer , das

Bürſchlein wäre faſt mit ſeinem latejniſchen und

griechiſchen Griwisgrawis hängen geblieben und

dem geiſtlichen Stande durchgegangen , iſt aber
wieder zu ſeinem rechtmäßigen Herrn zurückge⸗
kommen und verſteht nun des Herrn Markgrafen
Wort erſt recht ! „ Wenn du aber auch was An⸗

deres wirſt , fuhr er fort und klopftel dem kleinen

Herrlein dabei freundlich , wie ein Vater , auf die

Schulter , daß es der Hausfreund jetzt noch ſpürt ,

wenn du dich auch auf was Anderes beſinnſt ,
Kaufmann , Obereinnehmer , Schuhmacher oder

Schneider , einerlei , ſo werde mir was Rechtes ,
Tüchtiges , was ich brauchen kann , ein gottes⸗

fürchtiger Menſch , ſo gut wie ein Pfarrer . “
In dem Punkt nahm er es ſcharf und wer

weiß , wie der Hausfreund und ſein geneigter
Leſer in einer Kinderlehre mit ihm beſtanden wa⸗
ren , er konnte mehr als die ſechs Haupiſtück und

die Haustafel . Kann ſie der Leſer ? Der Haus⸗

freund kann ſie auswendig . Da ſagte einmal

der hochſelige Herr Markgraf : Ich weiß nicht ,

was das iſt ? wenn mir als meine Herren zu
einer Stelle als Amtmann oder ſonſt was einen

Mann vorſchlagen , den ſoll ich binthun , da heißt
es immer : Herr Markgraf , den thun Sie hin ,

der verſteht ſeine Sache , hat was Tüchtiges

gelernt und wird ſeine Sache recht machen.
Wenn ich aber frage : Schon recht ! hat denn

der Menſch auch Religion ? Geht er dern auch

fleitig in die Kirche ? Ja , da bin ich als der

Erſte , der darnach fragt ; meine Herren Räthe

hatten dies Punktum vergeſſen .
Da hatte der Herr Markgraf gewiß recht .

Denn je geſchickter Einer iſt , deſto gefährlichet
iſt er , wenn er keine Religion und keinen Glau⸗
ben hat , ſo es ihm und dem lieben Vaterlande

an den Bundriemen geht . Geneigter Leſer , wie

machſt du es mit deinem Diener ? Und det

Fürſt ſoll es mit ſeinem nicht auch ſo macheng
Noch viel mehr .

An ſeiner Tafel mußte Alles tief in Ehren

lein im Schloßgarten zu Raſtatt und ging hergehen und hat er einmal einen Franzoſen ,
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der ein loſes , leichtfertiges Wort bei ihm fallen

ließ , heißen binnen 24 Stunden ſich aus der

Reſidenz marſchiren , und denen , die über das

leichtſinnige Wort gelächelt hatten , machte er

ein Geſicht , daß ihnen das Lachen auf lange

verging .
Geht hinauf ins alte ſchöne Markgräfler

Land , nach Britzingen und Bahlingen und Sulz⸗

burg und Müllheim , oder nach Röteln und

Lörrach und Weil , oder nach Pforzheim und

Niefern und ſonſt , da wird dir Mancher im

Silberhaar und hinter dem warmen Ofen im

Altvaterſtuhl mehr erzählen können , als der

Hausfreund , der auch nicht von heute und ge⸗
ſtern iſt .

Für den lieben Bauersmann

oder wer es ſonſt mit ſich und ſeinem Vieh
gut meint .

Ich ſehe ſchon , die Kartoffeln wollen wie⸗

der einmal falliren , und damit der Bauersmann ,
wenn ſie im Frühjahr ſtark faulen und man hat

noch kein grünes Futter , was hat , ſo will ihm ſein

Hausfreund ein Rezept verrathen , das ſteht im

diesjährigen landwirthſchaftlichen Wochenblatt ,
das heißt im 1849r Nro . 31 und ſoll der Leſer

noch was über das Wochenblatt hören . Es

betrifft nämlich grüne Blätter als Futter für
Rindvieh und iſt das Verfahren ganz einfach .
Du kannſt dir ein Loch machen in die Erde
oder einen Behälter von Mauerſteinen über der

Erde . Nur muß man im letzten Falle den
Boden mit Bretern oder mit Stroh belegen
und während des Einſtampfens jede Seite mit

Bretern verſehen , die man höher hinauf zieht ,
ſo bald ſie gefüllt ſind . Man hat Erdgruben
oder Löcher wie für Kartoffeln gemacht von
einem Fuß Tiefe , und unten etwa anderthalb

Fuß breit , oben drei bis vier Fuß breit gemacht
und dieſelben mit Strohmatten gleichſam aus⸗

gefüttert . Alle grünen Pflanzen und Blätter ,
alſo Klee , Kartoffelkraut , Rübenkraut und Rü⸗
benblätter u. ſ. w. ſind dazu gut ; Klee und
andere Gräſer , wenn die Jahreszeit zum Heu⸗
machen ſchon ſehr vorgerückt iſt , ſind auf dieſe
Weiſe am leichteſten in ein gedeihliches , ſchmack⸗
haftes Winterfutter umzuwandeln . Dabei muß
man aber zu den grönen ſaftigen Blättern keine

gelben , halbverdorrten oder angefaulten , brau⸗
nen thun , ſondern wegwerfen .

Das grüne Zeug haut man mit einem Beil
in Stücklein von 6 bis 8 Zoll , man kann es

auf dem Schnittſtuhl machen , wenn ' s geht , jede
Lage ſtampft man bei acht Zoll Höhe mit Hand⸗
ſtempfeln nieder und ſtreut dann Viehſalz dar⸗

auf , dann Stroh darauf , dann Breter und

Steine . Einſtweilen geht man an eine andere

Grube und macht ' s wieder ſo . Inzwiſchen hat

ſich Alles in der erſten Grube geſetzt und man
nimmt nun die Steine und Breter weg und

macht ' s wieder von Neuem wie das erſte Mal
und ſo fort bis die Grube voll iſt . Ja man
kann das Loch noch bis zum Ueberlaufen voll

machen , wenn man als fortfährt , einen Schuh

boch über der Erde gerade ſo wie unter der

Erde . Alsdann deckt man Stroh darauf und

mehrere Zoll dick Erde . Auf die Erde Breter

und Steine , damit Alles feſt gedrückt wird .

So thut man alle Tage ein wenig mehr Erde

darauf und die alten Breter und Steine wie⸗

der darauf , bis Alles feſt iſt und kein Nachſin⸗
ken mehr bemerkt wird . Dabei muß man be⸗

ſonders am Rande auf allen Seiten recht Acht

geben , weil gar keine Luft hineinkommen darf ,
weil ſonſt die Seite verdirbt und anlauft und

ſchimmelig wird , wo die Luft hinein kann . Spä⸗
ter , wenn es kalt wird , deckt man noch mehr

Erde darauf . — Es iſt am beſten , wenn man

ſo viel in ein ſolches Loch hineinthut , als das

Vieh in einer Woche zu ſeiner Zeit verzehrt .
Wenn man dann im Frühjahr , wo die Rüben

fertig ſind , damit kömmt , ſo kann man mit den

eingeſalzenen Blättern fortmachen , bis Grün⸗
futter zu haben iſt . — Wie viel Salz ? fragt
der Leſer . Nun ein Pfund Viehſalz auf einen

Kubikfuß Maſſe . Weiß der Leſer , was ein

Kubikfuß iſt ? das iſt kein Fuß zum Laufen , ſon⸗
dern zum Meſſen und will ſagen einen Fuß weit ,
einen hoch und einen lang . Alſo auf ſo und
ſo viel Futter ein Pfund Viehſalz auf oder ab .

Streut man dann noch Häckſelfutter drunter ,
ſo beißt des geneigten Leſers Rindvieh gerade
ſo luſtig hinein , wie er ſelbſt — nämlich in das

Butterbrod , was er im Mai aus einer ſo ge⸗
wonnenen Milch plumpt . Der Hausfreund bit⸗

tet ſich ein Müſterlein davon aus , um zu ſehen ,
ob er Recht gehabt hat . — Ja ſo ! vom landwirth⸗

ſchaftlichen Wochenblatt noch ein Wort . Das

iſt kein Blatt zum Einmachen , ſondern ein ge⸗
drucktes Blatt , auch zwei und drei und vier

Blätter , die kommen alle 8 Tage heraus und

bekommt ſie der Bürgermeiſter und der Herr
Schullehrer , die ſollen ſie euch mittheilen und

vorleſen . Oder thun ſie es nicht und haben

dafür den Volksführer auf dem Rathhaus vor⸗

geleſen und euch das Maul vom Wochenblatt

ſauber gehalten und mit ſchandwirthſchaftlichen
Lumvenblaͤttern geſättigt , ſtatt mit landwirth⸗
ſchaftlichen Wochenblättern ?

Was will Republik ſagen ?
Etwas davon hat der Leſer ſchon im Todtentan

gehört , da mag er ' s nachleſen . Hier nur ſo viel , da
man keine ſolche hat , wie man es einem weiß machen



mochte , wo nur das Volk regiert und müſſen
ern nach ſeiner Pfeif tanzen . Conträr ! ſo höre

8 r zum Exempel in der Schweiz , da ſind 22 Kan⸗
1 und hat der größte 340,000 Menſchen , der Kanton

ſo hat Waadtland 150,000 , Zürich hat 196,000
Zug gar 15,000 , nicht ſo viel als Heidelbergund

mehr als halb Karlsruhe mit ſammt dem Dörfle .
r ſie ſchwätzen von ihrer Allmacht , wie Einer , und
n immer , Bern ſei nicht mehr als ſie. Wenn aber
Bär von Bern brummt , jeder Andere verſtummt ,
ſie ſagen faſt allemal Ja , wenn die Berner Ja

en, und ſo mit dem Nein auch , und daß der Bär
be Tatzen und ein großes Maul hat , wiſſen ſie Alle

ſagen es einander ins Obr . Aber der Kanton Bern
doch, wie er will ? Falſch ! Der dreht ſich um

adt Bern und die Stadt Bern dreht ſich um ein
Geſchlechter , Stämpfli , Ochſenbein , Haller , Neu⸗
Tavern und Andere . Welches nun von dieſen

lechtern oben liegt , um das drehen ſich die andern .
mden Geſchlechtern iſt es wieder ein Mann , der

Geld oder Verſtand oder Grobheit hat , als die
in und um den drehen ſich die nächſten . Zum Ex⸗

pel der Herr Ochſenbein . Und um wen drehbt fich
u der Eine und Letzte , der Monarch der Schweiz ?

eicht um ſeine liebe Ehehälfte und nicht bloß beim
ſondern auch ſonſt , wenn ſie was will , da muß
ren , oder —!

o dreht ſich der Mond um die Erde , und die Erde
mit dem Mond um die Sonne , und die Sonne mit
det Erde und dem Mond um einen andern , und Alle
rufen in der Schweiz : „ Wir , die freien Schweizer ! “

Gott erbarm !

machen
die

Leſe

*

Die Ciṽilliſte .
So heißt man diejenige Summe , welche ein Land

Regenten giebt , damit er ſeine Ausgaben für
aus beſtreiten kann . Da hat denn nun der eine

irſt mehr , der andere weniger , je nachdem die Umſtände
Zum Exempel unſer Landesfürſt , der Großherzog ,

mit ſeinen Landſtänden einig geworden , ſie ſollen ihm
0,000 Gulden alle Jahr geben , dafür wolle er ſeine

gaben für ſich beſtreiten . „ Oho , denkt der Leſer ,
damit kann man es ſchon aushalten . Da kann ja der
Großherzog hinter einem ſolchen Haufen Geld nicht dar⸗
über hinausſchauen . Das iſt ja alles Geld in der Weltl “
Es ift nicht alles Gold , was glänzt , Nachbar , und haben
die 650,000 Gulden auch ihren Item . Sogar zwei
Hayptitem . Zum Erſten , ſo gehört unſerem gnaͤdigſten
Landesherrn mehr als ſo viel . Hat er ja doch , oder
vielmehr der Großherzog Carl anno 1818 mit den Land⸗
ſtönden geredet und geſaat : „ Ihr könnt mein Stamm⸗
gut haben und was es abwirft , gehört euer , das heißt
vem Lande . Dafür gebt ihr mir , das heißt auch wie⸗
der das Land , 650,000 Gulden . “ Das war das Land
zufrieden , und dabei blieb ' s. Nun aber gieb Achtung ,
Leſer ! dieſes Stammgut wird gut umgetrieben und be⸗

wir hichaftet , und trägt dem Lande alle Jahre zwei Mil⸗
lionen einmalhundert Tauſend Gulden ein, alſo mehr als
dreimal ſo vicl , als der Großherzog bekommt . Er kriegt
alſo noch nicht einmal den dritten Theil von Dem , was
itm cetört . Denn wenn der Leſer es im Kopf rechnet ,
oder keißt ſein Büblein mit 650,000 in 2,1000,000 di⸗

L. diren, ſo wird er es ſchon finden , daß noch ein guter
Reſt bleibt , um was der Großherzog weniger als ein
Orittel von Dem bekommt , was er bekommen ſollte , näm⸗
Uch faſt 300,000 Gulden . Allein es iſt jetzt einmal ſo
und er murt nicht dawider . Nun kommt aber der

zweite Item . Er darf nicht einmal die 650,000 Gulden
alle für ſich behalten , wie man es dem geneigten Leſer
gewiß ſchon weiß gemacht hat . Er muß davon bei 250,000
fl. für viele Sachen hergeben , die dem Lande wieder zu
gut kommen . Das iſt eine ganze Litanei . Als da ſind:
Gehalte aller Hofbeamten und Diener , ſo wie die Pen⸗
fionen , welche denſelben und ihren Wittwen und Kindern
verwilligt werden — und da treibt ihn ſein edles Herz
von aller Knauſerei weg zu großmüthiger Freigebigkeit
—ferner der geſammte Aufwand für die Hofhaltung ,
der Marſtall und die Hofjagd , wie Alles , was dazu
gehört , item der Aufwand fuͤrdie Unterhaltung der Bib⸗
liothek , der Münz⸗, Naturalien⸗ , Gemälde⸗ und Kupfer⸗
ſtichkabinette des Hofes und für das Theater der Re⸗
ſidenz ( Notabene dieſes Theater allein frißt alle Jabre
80,0060 fl. Unſer gnädigſter Herr könnte das Geld ſpa⸗
ren , dem Hausfreund und auch manchem Leſer ohne Ver⸗
druß . Aberſo geſcheit iſt nicht Jeder , wie der Leſer.
Frag einmal ! ) — item die Koſten der Unterhaltung
ſämmtlicher zur Hofausſtattung gehörigen Gebäude und
Gärten und Anlagen — Schwetzingen z. E. nimmt alle
Jahre 10,000 fl. weg, jetzt Karlsruhe , Baden u. ſ. w.
—item alle auch nicht erwähnten ordentlichen oder auſ⸗
ſerordentlichen Hofausgaben , zu deren beſonderer Bezah⸗
lung aus den Staatskoſten keine Verbindlichkeit auf der
Staatskaſſe und auf dem Lande liegt . So bleiben alſo
deinem Großherzog noch 400,000 Gulden , damit muß
er alles Uebrige beſtreiten und wenn der Leſer die Zei⸗
tung liest , wie er ſoll , oder er geht Mittwochs Vormit⸗
tags um zehn Uhr ans Schloß , da kann er ſehen , wie
Arme , Krüppel und Lahme , Wittwen und Waiſen , Wür⸗
dige und Unwürdige ſich an den Herrn ſelbſt oder wen
er gerade dazu aufgeſtellt hat , hindrängen und iſt nicht
wie am Teiche in Bethesda , daß nur dem Erſten der

kommt , gebolfen wird . Nichts nutz ! erhilft Jedem , ſo

gut er bei ſo Vielen kann , denn auch bei Fürſten geben
viele Brüder ſchmale Güter . Anderwärts giebt er zu
Tauſenden her aus ſeinem Sack und hat in den letzten
Jahren allemal ſeinem ganzen armen Lande 100,000
Gulden geſchenkt , da er weiß , wie es bei dem Bauersmann
hergeht . Er liebt ſie wie ihr Vater und wie ſein Vater,
der alte Herr Markgraf . Ja , der Hausfreund würde
gern ein oder das andere Stücklein hier erzählen , allein
der Großherzog könnte ſich auch den Kalender kaufen
und leſen , und wenn er dann fände , daß man ſeine Wobl⸗
thaten im Kalender dem ganzen Lande erzählte , würde
er dem Hausfreund böſe , der ihn doch ſo lieb hat , und
würde ihm verbieten , wieder einen Kalender zu machen
und mit dem Leſer zu reden .

Wenn man nun ſehen will , wie viel on fenen 300,000
Gulden auf den Kopf kommen , ſo braucht man nur mit
der Zahl der Köpfe — die zwei vom Leſer und vom
Hausfreund mit hineingerechnet —hinein dividiren , alſo
mit 1,300,000 ſo giebt das einen Bruch von /s Gul⸗
den , ungefähr ſo viel als dreimal 4½ Kreuzer , rund⸗
weg 14 kr. So viel zahlt der Kopf alle Jahre , damit
ſein Großherzog ehrenvoll leben kann , alſo alle Monat
noch nicht 1 / kr. Wenn ein Leſer zwei Köpfe hat , das
heißt verheirathet iſt , ſo zahlt er 28 kr. und jedes Kind
eben auch allemal 14kr . und Knecht und Magd eben ſo.
Alſo eine Haushaltung von 4 Kindern mit der Magd
zahlt im Jahr ungefähr 1 fl. 38 kr. für ſeinen Fürſten ,
weil es ſieben Köpfe find . Nur wer keinen Kopf hat,
lärmt und ſchreit , daß die Civilliſte das Land ruinire .
Zum Exempel ſchreit einmal ſo einer den Hausfreund
an : Das ſei nicht auszuhalten , meint er , das ruinire
das Land und darum müſſe man revoluzzen ; da hätte
der Hecker und der Itzſtein und der Brentano arg recht
gehabt u. ſ. w. Der Hausfreund hörte dem Schreier



ein wenig zu und es waren noch ein Paar dabei , die

bielten nur ein wenig zurück, um zu ſehen , ob es der

Hausfreund beſſer wiſſe . Der dachte : du kommſt mir

recht , wart ich will dir . Dann rechnet ermit der Kreide
in der Hand auf dem Tiſch , wie oben geſchehen und

ſagte ihm : „Seht , Meiſter , ein Rechenmeiſter ſeid ihr
leiner , ſonſt hättet ibr ſelber finden müſſen , daß ihr ,
eure Frau , euer Kind und eure Magd alle Jahre nur
56 kr. an der Civilliſte bezahlt . Und das ſoll euch rui⸗
niren und euern fetten Bauch ſchmelzen machen ? So viel
verbaust ihr oft an einem Abend im Adler oder im

Rößle oder ſonſt wo. Da würdet ihr mich dauern , wenn

euch 56 kr. auf die Hefe brächten . Des Großherzogs
Civilliſte thut ' s nicht . Ich will euch einen andern Po⸗
tentaten zeigen , — und dabei ſchaute der Hausfreund auf
des Meiſters wohlgenährten Bauch —deſſen Civilliſte
koſtet euch mehr und ruinirt euch. Das iſt der Luxus
und die Schwelgerei und das Woblleben und die vielen

unnötbigen Ausgaben . Habt ihr beim Großherzog ſei⸗
ner Civilliſte ſubtrabiren und dividiren müſſen und habt
esnicht recht gekonnt , ſo ſollt ihr jetzt nur multipliziren mit

Sechs und dann addiren , d. h. wenn ihr jeden Tag
einen Kceuzer unnöthig ausgebt , ſo habt ihr am Ende

vom Jahr allemal 6fl . 5 kr. und in einem Schaltjahr
—für den 29, Februar — 6fl . 6kr . unnöthig ausgege⸗
ben . Zum Exempel , ihr trinkt jeden Abend drei Schop⸗

pen Bier —einer thät ' s auch — macht
alle Tag 4 kr. und zuletzt im Jahr . 24 fl. 20 kr.

Morgens einen halben Schoppen Achter ,
wenn ' s langt , eben ſo viel . . . . 24„ 20 „

Sind Abends zu viel Schöpplein getrunken
worden , thun die Haare weh und man

muß mit einem Sauereſſen Hundshaare
auflegen , einmal in der Woche , wenn' s
langt , a 15 kr. macht im Jahr . . . 13

Außerdem zweimal in der Woche Käs
und Brod zu 6 kr. macht im Jahr

Alle Sonntag im Sommer mit der Frau
über Feld , was auch alle 14 Tage

genug wäre , und dabei nur 12 Kreuzer
zu viel verlebt , macht zu vier Monat , 8 12

wie wohl die Frau auch was will , und
wird ihr die Billigkeit nicht immer zu
Theil , ſondern der Herr Gemahl ißt und

trinktAlles allein. Selber eſſen macht fett .

Summa fürs unnöthige Eſſen und Trinken 70 fl. 4 kr.

wobei die Extraräuſche und was einſtweilen der Herr
Meiſter hätte verdienen können und ſollen , wo er die

unnöthigen Ausgaben macht und Vormittags einen hal⸗
ven Blauen macht , item was die Geſellen leer ſitzen
oder ſpaziren gehen indeß — wie der Herr , ſo der

Knecht — das iſt noch gar nicht dabei . Das mag der

Meiſter ſelber ausrechnen und zu den 70 Gulden
addiren .

Sage Siebenzig Gulden rund bloß für ' s Maul .

Jetzt kommen aber erſt die feinen Kleider beim Herrn
Meiſter , die ſchönen Hauben und koſtbaren Kleider bei
der Frau Meiſterin , die Hüte und die theuren Halstücher
und Obrenpamperchen und Armſpangen und Vorſtecknadeln
und Mäntel bei den Jungfer Töchtern bis auf die wun⸗
derlichen Kappen und Saffianſtiefelchen der kleinen Bu⸗
ben , den großen , koſtbaren , theuern Herrn Sohn noch
gar nicht gerechnet . Und im Hauſe ? Da ſtehen feine
Seſſel , wo es ein hölzerner auch thäte , und ein ſchönes
Kanapee , weil der Nachbar auch eines hat und man
will doch nicht unter dem ſein , oder denkt mit der⸗

gleichen ſeine Töchter an den Mann zu bringen und
einen Gimpel ins Garn zu locken. Was dafür Alles hin⸗
ausgeht , wo nicht wiederkommt , wie eine fleißige Biene ,

will der Hausfreund dem Herrn Meiſter nur zu 30 fl .
berechnen . Wiewohl es nicht langt und mancher Haus⸗
vater hat dem Hausfreund noch eine ganz andere Rech⸗
nung gemacht , hat aber das Herz nicht gehabt , es an⸗
ders zu machen wegen dem Hausfrieden , oder hat ſich
vor den Leuten ſo lang geſchämt , bis er es nicht mehr
halten konnte und kam unter die Schelle und wurde ein
Gantmann , ſtatt ein ganzer Mann , der geſagt haͤtte:
„Nein , Frau — und es darf partu nicht mehr ſein . Fort
mit dem Zeug und deutſche halbleinene , ſtarke Kleidung
her , wie ſie meine Mutter getragen hat und hat zwoͤlf
Jahre an einem Kleide gehabt . “ So muß man reden ,
Herr Meiſter , und Meiſter über ſich und im Haus ſein ,
dann geht es, und wird auch beſſer im Geſchäft gehen .
Warum ? Seht die 100 Gulden ſind der Zins von 2000 fl.
zu 5 Prozent . Wenn ihr als ein ſparſamer Mann be⸗
kannt ſeid , habt ihr leicht Kredit und könnt die hundert
Gulden Zins am Maul abſparen , ohne daß ihr am
Speck am Ende vom Jahr verloten habt — wiewohl
das auch kein Schaden wäre . Wenn ihr nun nur die
Hälfte mit 1000 fl. geliehen bekämt in euer Geſchäft
und könntet es erweitern , euern Rohſtoff , Leder , Holz ,
Eiſen , Stahl u. ſ. w. zu rechter Zeit , in der Meß zu
Frankfurt , je nachdem es iß , und in großer Quantität
kaufen , ſo bekämt ihr es beſſer und wohlfeiler und pro⸗
fitirtet auch auf dem Weg noch ein Paar Prozent . Zu
dem würde euer Haus an Friede , euer Stand an Ehre ,
euer Gewiſſen an Ruhe gewonnen und euer Bauch höch⸗
ſtens ein wenig Speck verloren haben . „ Wie gefällt euch
das Rechenexempel , Meiſter ? “ fragte der Hausfreund ,
Ja , wenn man es ſo nimmt , ſagt er und trommelte mit
dem Meſſer auf ſeinem Teller . „ Ja , ſo muß man es
eben neymen und nicht die Schuld auf den Großherzog
und auf ſeine Civilliſte ſchieben , ſtatt auf ſich ſelber .
Wozu hat man ſeine Naſe in ſolchen Fällen , als daß
man ſich ſelber daran nimmt ? Und das wäre erſt noch
die beſte Weisheit , die man bei ſeiner Naſe holen könnte ,
während jenes Räſonniren nur eitle Nasweisheit iſt .

Der Hausfreund hat Recht , ſagten die Andern , die
dabei ſaßen . Wenn auch nicht in Allem , aber in der
Hauptſache hat er doch recht , ſagten ſie.

Nun , ſprach der Hausfreund , und weil ihr ſo ordent⸗
lich ſeid , vernünftig zu ſein , ſo will ich euch noch ein
Stücklein vom Prälaten Flattich felig erzählen . Der
war ein Würtemberger , alſo mehr als ein halber Lande⸗
mann , faſt ein ganzer und ein grundgeſcheiter Mann .
So beruft ihn der Herzog Karl und lobt ihn und will
ihm ein Paar ſilberne Schnallen zum Andenken ſchen⸗
ken. Das verbat ſich der Flattich , ſonſt ſei er ein rui⸗
nirter Mann . Und als ſich der Herr Herzog wunderte
darob , ſo ſetzte ihm ſein Prälat auseinander , wie er
dann auch andere Strümpfe und Hoſen und Weſte und
Rock und Hut haben , ſeine Frau von Kopf bis zu Fuß
neu kleiden , ſeine ſechs Kinder herausſtaffiren , andere
Möbel kaufen , ſein Haus friſch anſtreichen laſſen müßte .
Die Schnallen koſteten ihn über 2000 Gulden und her⸗
zogliche Durchlauch ? wollten ihn doch nicht ruiniren .
Das Uebel finge mit neuen koſtbaren Schnallen an und
höre mit großem Unheil auf , wenn man Alles dem gleich
machen wolle . Der Herr Herzog lachte und ſprach :
Flattich , ihr ſeid ein wunderlicher Kauz , aber ein ge⸗
ſcheiter Mann . Will mir ' s merken für mich , und ihr
ſollt was für euern Kopf haben , ein Buch oder ſo was ,
weil ihr doch nichts für die Füße wollt . Lebt wohl !

Lebt wohl , ihr lieben Leute , ſagte der Hausfreund ,
leerte ſein Gläslein und ging fort .



In allen Buchhandlungen ſind folgende
empfehlenswerthe Schriften zu haben :

Hebel ' s ausgewählte Erzählungen
des Rheinl . Hausfreundes . Für
die reifere Jugend , insbeſondere
für Volks⸗ u. Schulbibliotheken her⸗
ausgegeben von Karl Stöber .
30 kr.

Schlipf , J . A. , Populäre Dünger⸗
lehre , oder : Faßliche Beſchreibung
aller Düngerſtoffe , einer zweckmä⸗
ſigen Anlage der Miſtſtätten , der

Behandlung und Verwendung des
Düngers und der Beförderung u.
Erhaltung der Reinlichkeit in den
Straßen und Gaſſen der Dörfer .
Mit 14 Abbildungen . 24 kr.

Weiſſe ' s ſchönſte Erzählungen des
Kinderfreundes . Für die Jugend ,
insbeſondere für Volks⸗ u. Schul⸗
bibliotheken herausgegeben von
Dr. Guſt . Plieninger . 24 kr.

Robertſon , engliſche Sprachlehre
für Auswanderer . 1 fl .

Maria Werner , die mutterloſe
Jungfrau in ihrem Leben u. ihrer
Haushaltung . Ein unterhaltendes
und wirthſchaftliches Bildungsbuch
für Frauen und Töchter . Mit
2 Kupfern . 2 fl . 24 kr.

Schmid , J . B. , Beſchreibung der
für die Landwirthſchaft und Forſt⸗
kultur nützlichen Thiere Deutſch⸗
lands . Ein naturgeſchichtliches
Lehr - und Leſebuch für Schule
und Haus . I fl .

Alphabetiſches Verzeichniß der gewöͤhnlichenMeſſen,
Krämermärkte .

Vieh⸗ und

Oer Hausfreund kann nicht ſelber auf alle Märkte kommen und nachſehen , ob ſie in ſeinem Kalender richtig
bezeichnet ſind , und erſucht deßwegen die ſämmtlichen Herren Ortsvorſtände , die etwaigen Veränderungen oder

Verbeſſerungen an den Drucker des Kalenders , J . M. Flammer in Pforzheim , gelangen zu laſſen . Neue
Märkte , die noch nicht angeführt , aber auf dieſe Weiſe angegeben werden , erſcheinen im nächſten Jahre .

Aach , 1) Donnerſt . vor Palmſonnt . ,
2) mont . nach Urbani , 3) donner⸗
ſtag nach dem zweiten ſonntag im
Juli , 4) donnerſt . n. Bartholomä ,
5) donnerſt . n. Michaeli , 6) mont .
n. Andreas , 7) 22. Dezbr . ; fällt
dieſer auf einen ſonnt . , ſo wird er
mont darauf gehalten , fällt aber
der 22. Dezbr . auf einen montag ,
ſo wird der Markt am Dienſtag

darauf gehalten .
Aarau , den 19. Febr . , 2. Juli ,

6 Aug. , 22. Okt . , 19. Novbr .
Achern , ſiehe Unterachern .
Adelsheim , hält Vieh⸗ u. Krämer⸗

märkte am Tage n. Lichtneß , fällt
aber dieß auf Freitag , Samſtag od.
Sonntag , am folgend . Mont . ; 1.
dienſt . im märz ; 8 Tage n. Oſter⸗
dienſt bloß Krämermarkt ; ſo wie⸗
an Mar . Geb . ( 8. Sept . ) iſt dieß
am Samſt . od. Sonnt . , am folgen⸗
den Mont . ; und 1. Dienſt . im No⸗
vember Kirchweihmarkt .

Aglaſterhauſen , auf matthäus⸗
tag ( 21. Sept . ) ; fällt dieſer auf
einen ſonntag , ſo iſt der markt
am darauf folgenden Montag .

Alpirsbach , Pferde⸗ , Vieh⸗ u Krä⸗
merm . , 1. an Mar . Verk. , 2. am
Pfingſim . , 3. am Kirchweihmont .

Altenkirch , v. 25. Juli u. 10. Aug .
Altenſtaig , die Amtsſtadt , 1 . dien⸗

ſtag vor Palmſonnt . , 2. donnerſt .
n. Pfingff . , 3. dienſt . nach Mar .
Geb. , 4. dienſt . vor dem Advent .

Altheim , 1. Pfingftdienſt . , 2. auf
Burckhardi ; fallt dieſer Tag auf
Sonn⸗ oder Feiertag , ſo ſoll der
Markt Tags darauf gehalten wer⸗
den , ausgenommen Samſtags , wo
er dann den folgenden Montag

5irch im Sundgau, auf Jakob
und Laurentii .

e

Amorbach , 1. den 14. Febr . , 2.
den 31. Mal , 3. den 14. Septbr .

Appenweier , 1. mont . n. Aller⸗
heiligen , 2. mont . vor Palmſonnt .

Auggen , auf Matthäi im Septbr . ;
fällt Matth . auf ſamft . od. ſonnt . ,
ſo wird er folg. montag gehalten .

Augsburg , haͤlt Meſſe : 1. mont .
nach Oſtern , 2. auf Ulrich , 3. Mi⸗
chaelis .

Backnang , 1. Krämer⸗ u. Viehm . :
Dienſt . vor Mar. Verkünd. , 2. dien⸗
ſtag n. alt Pankrat . , 3. Dienſtag
nach alt Egydi .

Baden in der Markgrafcchaft , 1.
den 2ten dienſt . im Monat märz ;

am dritten Jahrmarktstag
ieh⸗ u. Schweinsmarkt , 2. den

lten Dienſt . nach Martini .
Baden in der Schweilz , den 28.

Jan . , den 23. April , 17. Novbr .
Badenweiler , 1. amerſten Dien⸗

ſtag im Juli , 2. am erſten Don⸗
nerſtag im Septbr .

Bahlingen , 1. dienſt . vor Faftn . ,
2. dienſt . n. Oſtern , 3. dienſt. nach
Pfingſt . , 4. dienſt . n. Matth . , 5.
dienſt . vor dem Chriſtt . ; fällt aber
der Chriſtt . auf den mittw . , ſo wird
ſolcher 8 Tage vorher gehalten .

Ballenberg , 1. mont . n. Judica ,
2. den2. Juli , 3. den 29. Sept . ;
die Viehmärkte werden jevesmal
den folgenden Tag gehalten .

Baſel hält Meſſe den 28. Oktober
ur d jeden Freitag n. Quatember .

Becherbach in Badiſchen , 2 Krä⸗
mer⸗ u. Viehmärkte : 1, donnerſt . n.
Frohnleichnam , 2. auf alt Bartho⸗
lomäus oder 5. Septbr .

Beilſtein , 1. Vieh⸗ u. Krämerm . :
Oſterdienſt . , 2. Kraͤmerm. : Andr .

Bensheim an der Bergſtraße , 1.
dienſt . n. Georgi , 2. dienſt . n. Egydi ,
3. dienſt . n. Mart . , Viehmarkt je⸗
den Tag vorher .

Berneck a . d. Schwarzwald , Don⸗
nerſt . v. Georgi , dienſt . n. Ulrich ,
Vieh⸗ u. Krämermkte : mont . nach

Sim . u . Judä Vieb⸗Flachs⸗u . Kar⸗
mermarktz fällt erſterer in die Char⸗
woche , iſt er 2 Tage früher , näm⸗
lich Dienſtag v. demGründonnerſt . ;
fällt Ulrich auf dienſt . und Sim . u.
Jud . auf mont . , ſo werden dieſe
letzten Märkte 8 Tage nachher geh.

Beſigheim , 1. Peter u. Paul . , 2.
Sim . u. Jud .

Beutelſpach , donnerſt . v. Mar .
Verkünd . , donnerſt . n. Sim . Jud .

Bickesheim , dienſt . n. dem 25 .
März , dienſt . n. dem 15. Aug . u.
dienſt . n. dem 8 . Sept .

Bieberach im Kinzigerthal , mittw .
n. Pfingſten , mittw . n. Martini .

Bietigheim , Rß . ⸗Vieh⸗Krämer⸗
und Flachom . : 1. auf den erſten
Dienſtag im März, 2. Joh . Taͤn⸗
fer , 3. Nitolai ; fallen die zwei
letzten auf einen ſamſt . , ſonnt . od.
mont . , ſo wird der Markt jeder⸗
zeit den nächſten dienſt . gehalten .

Birkenfeld bält Viehmärkte : 10.
Febr . , 9. April , 11. Juni , 20.

Auguſt ; mit dem im April u. Aug.
iſt jedesmal ein Krämermkt . vet⸗
bunden . Fällt einer dieſer Tage auf
einen ſamſt . od. Sonntag, ſo iſt der
markt montag darauf , fallt aber ei⸗
ner auf einen Feiertag , ſo bleibt er.

Biſchofsheim a. RNeckar , 1. den

zweiten mont . n. Oſtern , 2. auf den
mont . n. dem dritten ſonnt . im Okt.

Biſchofsheim am Rhein , . dien⸗
vor Aſchermittw . , 2. donnerſt . an
od. nach Erhöhung .

Biſchofsbeim an der Tauber , 1.
auf Faſtnachtsmont . 2. Markust . ,
3. Pfingſtdienſt . , 4 Kiltan , 5. wel⸗
cher 3 Tage dauert , jedesm . den
mont . nach dem 25. Aug . ; fällt der

25. Aug. auf einen mont . , ſo nimmt
an dieſem Tag der Markt ſeinen
Anfang , 6. Nartini , 7. Thomast .
Fällt der 2te , der Zte , der Ate, der
öte u. Tte auf einen Samſt , oder
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